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JAHRBUCH DER PHILOSOPHISCHEN FAKULTAT IN GOTTINGEN. 

DEER: 

AUSZUGE AUS DEN DISSERTATIONEN 

DER HISTORISCH-PHILOLOGISCHEN ABTEILUNG. 

KUNST- | | | JAHRGANG 1921. 
GESCHICHTE. | | Nias 

WOLFGANG STECHOW 
aus Gottingen, 

geb. 5. Juni 1896 zu Kiel. 

Die Chronologie von Diirers Apokalypse und die 

Entwicklung von Diirers Holzschnittwerk bis 1498. 

Referent: Prof. Graf Vitzthum von Eckstadt. 

Tag der miindlichen Priifung: 29. Juni 1921. 

Die volle Dissertation ist, in Maschinenschrift geschrieben, von der Uni- 

versitdtsbibliothek in Gottingen und der Staatsbibliothek in Berlin leihbar. 

Die Arbeit bezweckt in erster Linie die Aufweisung einer 

graphischen Entwicklungslinie innerhalb der Apokalypse und damit 

deren Chronologie im Zusammenhang mit den Einzelschnitten 

der gleichen Zeit. Um aber die offenbare Sonderstellung der 

Apokalypse naher zu begriinden, ist die Untersuchung der Holz- 

schnittproduktion Diirers bis zu ihrem Beginn unerlaBlich; daher 

wird im ersten’ Kapitel unter besonderer Berticksichtigung der 

Kreuzungen zwischen formalen, graphischen, technischen und 

qualitativen Problemen des Schnitts die gesamte Holzschnittent- 

wicklung des jungen Diirer, besonders die Stellung des Baseler 

Hieronymus als Ausgangspunkt und der Apokalypse als Endglied 

kurz charakterisiert. 

DaB der Hieronymus selbst den Stil seiner Vorlage ziemlich 

rein reprasentiert, wird aus der Verwandtschaft seiner graphischen 

Erscheinung mit Wolgemut’scher Schnittweise, von der Diirer her- 

kommt, belegt. Dies macht im Verein mit der Signatur auf dem 

Holzstock seine Schnittausftthrung durch Diirer selbst wahrschein- 

lich. Er zeichnet sich durch starke Heraushebung der plastischen 

Tendenz und eine primitive Wirkung des Raumlichen, die im 

technischen ProzeB begriindet ist, vor den nicht von ihrem 
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Zeichner geschnittenen Baseler Illustrationen aus. Um den Weg 

zu diesen zu finden, wird der Hieronymus zunachst mit den un- 

ausgefiihrten Terenzvorlagen verglichen, denen er als vollgiiltiges 

Werk Diirers nunmehr graphisch am ehesten konform ist; die 

enge Verbindung beider wird belegt. Die Zuweisungen auch der 

Ilustrationen zu Ritter von Turn und Narrenschiff an Dürer wird 

hierauf gerechtfertigt, doch dabei betont, daB offenbar ein selb- 

standiger Formschneider mit den Vorzeichnungen eigenmachtig 

umging und so in der Tat ein gutes Teil dtirerischer Absicht im 

Schnitt verloren gegangen ist; Diirer selbst hatte sie im Sinne 

des Hieronymus ausgestaltet und wiirde sie, wie sie jetzt vor- 

liegen, nur bedingt als eigene Arbeit anerkennen. 

Der Baseler Gesamtstil Dürers ist nicht von Schongauer aus 

faBbar, sondern neben Wolgemuts Einflu8 tiberwiegt der der 

Holzschnittrichtung, die im Kobergerschen Heiligenleben von 1488 

verkérpert ist. Zu dieser zeigen die Baseler Arbeiten stilistisch 

und graphisch enge Beziehungen; daher ist ein Hinweis auf eine 

frithe Holzschnittproduktion Diirers in Nürnberg berechtigt. 

Diirers Wanderweg ist von Niirnberg direkt nach Basel ver- 

laufen, wo er von 1490 bis 1492 arbeitet. Colmar kann nicht 

vorher angesetzt werden, da der Baseler Stil Diirers sich sprunglos 

von jenen Niirnberger Zentren herleitet und ein neuer EinfluB von 

Colmar her nicht spurlos wieder hatte verschwinden kénnen. Erst 

nach Basel, Ende 1492, trifft Diirer in Colmar ein und gerat unter 

den tiefgehenden Einfluss der Tradition Schongauers, was sich in 

der Hinwendung zum Stecherischen charakteristisch kundgibt; 

Beweis daftir sind die Zeichnungen dieser Zeit, die friihen Stiche 

und im Holzschnitt das Titelblatt zu Riederers Warer Rhetoric 

(Freiburg 1493), das stilistisch und technisch Schongauers EintluB 

voraussetzt. 

Die Colmarer Periode ist so die der Abwendung vom Holz- 

schnitt und der Hinwendung zum Stich: das ist fiir die graphische 

Entwicklungslinie und die Stellung der Apokalypse entscheidend. 

Denn der Stich zwingt zu pers6nlicher Bewdltigung des Tech- 

nischen und fiihrt Dtirer dazu, entgegen der Hauptmasse der 

Baseler Arbeiten endgiiltig die Gesinnung aufzunehmen, die sich 

am Hieronymus vereinzelt kundgab, und so zum Vollverantwort- 

lichen auch im Holzschnitt vorzudringen. Die Apokalypse macht 

sich die graphischen Errungenschaften der gesamten Lehrjahre zu 

eigen, ihre Sonderstellung gegentiber dem Vorigen ist aber schon 

darin begrtindet, daß Diirer sie selbst schneidet. 
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Zu dieser Sonderstellung tragt auBerdem das ungewohnt 

große Format bei, das Diirer vor neue kompositionelle Aufgaben 

stellt. So ist die Apokalypse auch stilistisch ein Neubeginn, analog 

ihrer geistigen Originalitat. Dazu kommt die Neuheit ihrer von 

Italien bedingten monumental-kérperlichen Formensprache, die sich 

schnell zu volliger Assimilierung durchringt. 

Die erste Gruppe umspannt die Entwicklung von B. 63 (Jo- 

hannes erhalt die Weisung gen Himmel) tiber B. 67 (Lobgesang 

der Auserwahlten) und B. 68 (Die sieben Posaunenengel) bis 

B. 74 (Das Tier mit den Lammh6rnern), B. 73 (Die babylonische 

Buhlerin) und B. 71 (Das Sonnenweib und der siebenkdpfige 

Drache). »Die Disposition des Blattes beginnt vom Standpunkt 

des dem Format gegentiber Ungetibten aus mit konventioneller 

Symmetrie. Im weiteren Verlauf ist ein Sichablédsen von dieser 

zugunsten frei gegeneinander abgewogenen Massen feststel/bar, 

das aber mangels ausreichender raumlicher und flachiger Sub- 

ordination unter fiihrende Linien und Gruppierungen zu Anarchie 

zu fiihren droht. Ein Ahnliches ereignet sich in der graphischen 

Durchbildung. Gegeniiber der neutral unter gleichférmiger Be- 

handlung stofflicher und inhaltlicher Verschiedenheiten zusammen- 

schlieBenden Gesamterscheinung des ersten Blattes macht sich zu- 

nachst ein Anwachsen des Vermégens graphisch-naturalistischer 

Differenzierung der Stofflichkeiten, dann auch der Beginn einer 

Sonderung nach inhaltlichen Gesichtspunkten (innerhalb 

gleicher stofflichen Gegebenheiten) geltend. Man kann von 

einer steigenden Auflockerung des Ganzen bis zur Grenze des 

kompositionellen und graphischen Zusammenhangs sprechen, da 

jene inhaltlich-graphische Differenzierung noch keine kompositio- 

nell fordernde Wirkung zu erzielen vermag ... Von da an spielt 

der Gedanke des von innen heraus begriindeten Zusammen- 

schlusses zu einem bewußt komponierten Ganzen eine bis zum 

Ende führende Rolle.« 

Den Umschwung in dieser Hinsicht (leicht vorbereitet durch 

B. 71) bringt eine Reihe von Einzelblattern, die als technisch- 

graphische Studien Diirers aufzufassen sind. Der zweite Haupt- 

zweck dieser Studien ist die graphische Eroberung des nackten, 

bekleideten und bewegten menschlichen (in erster Linie mann- 

lichen) Kérpers, damit also eine Fortsetzung der bisherigen Be- 

mtihungen um stofflich-graphische Differenzierung. Am Anfang 

steht B. 117 (Die Marter der Zehntausend), das Einzelheiten im 

neuen Sinne behandelt, ohne kompositionell Neues zu bringen. 
12* 
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In B. 128 (Das Mannerbad), dem Analogon zum Kupferstich B. 75 

(Die vier Hexen), also sehr wahrscheinlich auf 1497 zu datieren, 

ist die stoffliche Sonderung zu einem Héhepunkt gelangt, zugleich 

aber durch einheitliche Beleuchtung ihres zersplitternden Einflusses 

beraubt; die Komposition ist in Flache und Raum fester geschlossen. 

B. 61 (Die Johannesmarter) ist die Fortsetzung der Apokalypse 

dazu. Das Gewandstudium findet in B. 102 (Die heilige Familie 

mit den 3 Hasen) seinen H6éhepunkt. 

Diese Gruppe B. (117,) 128, 61, 102 beschrankte sich auf die 

Durchbildung des ruhigen Körpers. Eine zweite erobert den be- 

wegten, der fiir die Apokalypse von Wichtigkeit sein muBte; sie 

besteht aus B. 131 (Der Ritter und der Landsknecht), B. 127 (Er- 

cules) und B. 2 (Simson). Das Funktionelle der k6érperlichen 

Bewegung wird bei leidenschaftlicher Darstellung graphisch betont. 

Zugleich wird die in B. 128ff. vorgebildete diagonal-raumliche 

Tiefenbewegung weiterentwickelt. Die Krénung der Bemühungen 

dieser zweiten Gruppe bedeutet B. 64 (Die 4 apokalyptischen 

Reiter), wo die Diagonale die ganze Komposition bestimmt, in 

der zugleich der kompositionelle Wert der schon vorher (B. 74, 

73, 127) aufgetauchten inhaltlich-graphischen Differenzierung stark 

zum Ausdruck kommt. 

In den noch verbleibenden Blattern der Apokalypse vollzieht 

sich nun eine neue Entwicklung, die der bisher verfolgten bis zu 

einem gewissen Grade analog ist. Unter dem Sturm der nachsten 

Blatter beginnt sich von neuem eine graphische Vereinheitlichung 

groBer Blattabschnitte als ganzer durchzusetzen, die wiederum 

eine Reaktion nach der Seite der plastischen Greifbarkeit des ein- 

zelnen K6rpers hervorrufen sollte. Natiirlich spielt sich das gleich- 

sam in einer hdheren Rangordnung ab. Die neue graphische 

Einheitsidee liegt in der Linie einer kompositionellen Gruppierung 

durch Licht- und Schattenkomplexe bei steigender Differenzierung 

von Figurengruppen und Landschaft unter dem gleichen atmo- 

spharischen Gesichtspunkt. Die Gewichtigkeit der menschlichen 

Figur gibt der zuletzt erworbenen nichts nach, weder im Format 

noch in der Durchbildung; aber die Figuren werden dennoch 

Gruppen eingeordnet in einer Weise, die sie ihrer Selbstandigkeit 

haufig ganz beraubt. Die spatere Reaktion eliminiert das Atmo- 

spharisch-Gruppierte des Gesamtblatts zugunsten einer meuen 

verstarkten Betonung der nunmehr noch konsequenter durch das 

Licht modellierten Einzelfigur. Die stoffliche Differenzierung macht 

entsprechend ihrer schon vorher erreichten hohen Ausbildung 
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keine nennenswerte Steigerung mehr durch, die inhaltliche stellt 

sich erst dem Prinzip der Gruppierung nach atmospharischen, 

spater nach raumlichen Zusammenfassungen zur Verfügung. 

Die erste Gruppe belegen B. 69 (Der Engelkampf), B. 65 

(Die Eréffnung des 6. Siegels), B. 66 (Die vier Engel die Winde 

aufhaltend) und B. 70 (Johannes das Buch verschlingend). Bei 

B. 69 und 65 ist der obere Teil alter. Hierher gehdrt auch B. 6 

(Christus am Olberg) als einziges wahrend der Apokalypse ent- 
standenes Blatt der GroBen Passion. 

B. 70 steht bereits auf der Schwelle zur Reaktion, die B. 62 

(Die 7 Leuchter), B. 75 (Der Schliissel zum Abgrund) und B. 72 

(Michaels Kampf mit dem Drachen) umfaBt. B. 75 schafft zwischen 

dem Strichlagengrund der Himmelsszene und der graphisch 

abgektirzten Landschaft eine bewußte Kontrastwirkung, die das 

Gegenstandliche durch einen rein ktinstlerischen Gesichtspunkt 

bereits tiberwunden hat. Dieses und das hier (abgesehen von den 

Wolken) zuerst auftretende Beispiel formtibergehender Strichlagen 

(im Tierschadel) ist nochmals ein Neues und weist direkt auf die 

Kleine Passion hin, deren weiteres Prinzip der kompositionell ent- 

scheidenden bildeinwarts gestellten AbschluBfigur durch die un- 

mittelbar an die Apokalypse anschlieBenden Schnitte B. 120 (Die 

Marter der heiligen Katharina) und B. 9—11 (Eccehomo, Kreuz- 

tragung und Kreuzigung der Grofen Passion) gleichfalls vorweg- 

genommen wird. 
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JAHRBUCH DER PHILOSOPHISCHEN FAKULTAT IN GOTTINGEN. 

ipelle IL 

AUSZUGE AUS DEN DISSERTATIONEN 

DER HISTORISCH - PHILOLOGISCHEN ABTEILUNG. 

| ENGLISCHE | | JAHRGANG 1921. 
| PHILOLOGIE. | | Nr. 28. 

EWALD ROTHSTEIN, 
geb. 7. August 1884 zu Liinen an der Lippe, gest. 2. April 1918 infolge 

eines im Felde entstandenen Leidens. 

Die Wortstellung in der Peterborough Chronik mit be- 

sonderer Beriicksichtigung des dritten Teiles gegenitiber 

den beiden ersten in bezug auf den Sprachiibergang von 

der Synthese zur Analyse. 

Referent: Prof. Morsbach. 

Tag der miindlichen Priifung: 13. Oktober 1915. 

Die volle Dissertation wird voraussichtlich in Morsbachs » Studien zur 

englischen Philologie« LXIV erscheinen. Der Auszug wird der Giite des 

Referenten verdankt. 

EINLEITUNG. 

Nach einer kurzen Erwahnung der bisher über die Wortstel- 

lung im Angelsachsischen und Mittelenglischen erschienenen Ar- 

beiten wird die Aufgabe der Dissertation genauer bestimmt. Uber 

die Entstehungszeit der drei Teile der Peterborough Chronik sowie 

liber die Textausgabe Plummers werden die nötigen Angaben 

vorausgeschickt. 

|. TEIL: DIE STELLUNG DES SUBJEKTS ZUM PRADIKAT. 

A. Im unabhangigen Satz. 

I. Im Behauptungssatz. 

a) Gerade und invertierte Stellung. 

b) Satze mit Spitze und Satze ohne Spitze. 

c) Grtinde der Inversion: 

1) Gritinde stilistisch-rhetorischer Art. 

2) Griinde teils syntaktisch-logischer, teils traditioneller Art. 

3) Griinde satzrhythmischer Art. 

Il. In Befehls- und Wunschsatzen. 

B. In abhangigen Satzen. 
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Load 

Sch war eben von meinen 

—— zurücgekehrt Dus hiſtorſche Handwerk, 
deſſen Konſtgriffe id in Stalien j Daben Aelernt jatts, in einer 

deutſchen Schule nod genauer Pigtuen, als id) im Serbft 

1921 einen Freund beſuchte, bet dama!s in feinem Eltern- 
haus lebte, einem Sanatorium in * iſhoen Wie wir nun 

eines Morgens in dem vom tice Regen nod feudten 

Park uns ergingen, taudjte von brn gwifden den Biumen 

eine fleine mannlide Gejtalt 9 Gee Bealeiliing eine 

Schweſter langfam auf uns zukon : 

pole See — — teil Oa tena: eae 
) fofort den Ginn des Uugendlits, arg J 
> von einem Profeſſor, den ic) kennge Srort aillfde, trad fiellte 
t mid) vor. Wahrend mid) dev fteis. erante — —— 

Abſichten fragte, ſuchte ich 
aller Kleinheit auffallend b 

(23) 

zwei erſten Florentiner 

> 4 

Seyetite erry agtge soot ee EN eae eae 
bon Sdmer3z, Kampf, har’ 
Leiltungswillen. Wus einem Ky oe 
ordnenden Kraft beherrſcht war, har 
Stimme, fajt befehlend: ,,Bon 
was arbeiten Gie da?” Wie ich e Marfilius Ficinus 
und der platonifden UAfademie wrlauten ließ, Dingen, dic 
bisher bet allen, denen ift davo fpracd, nur höchſtes Be- 
frembden ausgelöſt Hatten, war esjals hatte id) eine Schleuſe 
Hodgegzogen. Wus dem Munde de Heinen Mannes, der plötz— 
lich) aus der Starre feiner RKrantpit ermadt war, ergoß ſich 
eine Glut von Mitteilungen, mit finer Rapiditat, einer Kon— 
gentration, einer Schärfe Des Dgails, einem Ginn fiir das 
Ganze, Dap ich mir fiinf Ohren nfinfdjte, um alles gu faſſen, 

und zehn Hande, um das Motigiihgu notieren. Die Sprache 

verging mir, und ic) hörte Zu wie Water faum in einem Hör— 
faal. Eben war von den Wandtichen die Nede, die fiir 

das fleine Hausden der Akademie J Careqgi bejtimmt waren 

und die nad) genauer Vorfchrift oH Wuftraggebers, Lorenzo 

, de Medicis, in Britgge beftellh ump von flandrifhen Webern 
: gewirtt, Zeichen und Gymbole entalten follten, in Denen die 
1 geheime Sehre des platoniſchen Jeiſes Ddargeftellt war . 
> da mabnte mein Freund auf einem Wink der Krankenſchweſter 

gum Abbrechen. Ich ſpürte das. UnPiederbringlide des Augen— 
blicks, bat um eine gwette Untemedung am folgenden Lag 

\ und verabfdiedete mid. Raſch enfernte fic der Fremde. Die 
4, ganze Begegnung hatte faum zehſ Minuten gedauert, Cine 
{ Wiederholung mute der Arzk pewicter. 
\ Was in Büchern über das Them der platonifden Akademie 

in Florenz gu lefen ftand, wußte ſich ungefabr. Was diefer 
fleine Mann da ausgefproden Bitte, war unerfeslid. Ich 

1 trennte mid) von dev Stelle wig von einem vergrabenen 

| Scab, den ich nicht gu Heben vermocht hatte. 
Us ich ein paar Woden fpatew in Deutfdland einen der 

Freunde befudte, an die mir DeeRrante Griife aufgetragen 
hatte, erfubr id) einiges über bas Werk und das Schickſal des 
feltjamen Mannes, der mir unter jenen Baumen begegnet 
war. Geither blieb mir fein Name einer der teuerjten unter 
denen, dic fic) mit Florenz und jeiner Geſchichte abgaben. 
Heute endlich liegt ein Teil des vetirabenen Schatzes vor mir, 
in der Geftalt gweier mddtiger Binde: Why Warburg: Die 
Erneuerung der heidniſchen Wntife (Teubner, Leipzig 1932). 

Das bligende Geſpräch freilidh tft wrjunten in das unwieder- 
Mbringlide Reid) des Bergangenen. Warburg jtarb am 

26. Ottober 1929, naddent ihm rod) Sabre der Genejung 
und des Schaffens beſchieden waren 

re 2. ee 
Es ijt im Leben Warburgs ein loher Augenblick gewejen, 

iiltefte Sohn der beriihm- 
1 Brief befam, den wir 

geben diirfen: 

, AT. Dezember 1892. 

nm Sie? Und 

1 

als er, der ſechsundzwanzigjährige 
{ ten Bantiersfamilie in Hamburg 

Hier gum erftenmal offentlid) wie 

Verehrter 

Die {chine Arbeit, welde 

zeugt von Der ungemeinen — 

welde die Erforſchung der 9 

ſtem Danek zurückſende, 
ung und Vielſeitigkeit, 
Hien Der Renaiſſance er— 

Das Werk Aby Warburgs 
Mit einem unyerOlrentlichten Brief Jacob Burckhardts / Von WERNER KAEGI 

Geftalt gu begreifen: bet 

reidt hat. Sie haben die Renntnis des fogialen, poctijden 
und humaniſtiſchen Mediums, in weldem Gandro lebte und 
malte, durch Shre Schrift um einen grofen Gdjritt weiter 
gefordert und Ihre Deutung des „Frühlings“ wird ohne 
Sweifel bletbende Geltung behaupten. Möchten Gie fid nun 
aud nod) des myſtiſchen Theologen Sandro annehmen, wie 
er jid) in Dem Bilde der Hirten und Engel (Nat. Galery), 
in dem Hauptrundbild der fdreibenden Madonna (Uffizi), 
und befonders in der Verfudung Chrijti (Capp. Gijtina) 
pffenbart. 

Cinige Kleinigkeiten: ic) habe dod Mühe, die Köpfe der 
Friihlingsgottin und der Berliner Gimonetta gufammen- 
zubringen? 

Pag. 7: Gn den Skulpturen des Agoſtino Fiorentino zu 
Perugia ijt nidt SC. Bernhard, fondern GS. Bernardino da 
Siena gemeint. Che ® 

enehy a‘t — 

Jac. Burckhardt. 

Mit dieſen Worten hat der greiſe Bafler auf die Zufen- 
Dung vor Warburgs Differtation geantwortet: ,,Gandro 
Botticellts Geburt der Vents und Friihling. Cine Unter: 
ſuchung itber die Borjtellungen von der Antike in der italie- 
niſchen Frührenaiſſance“ (vordatiert 1893). Man braucht 
jid) nicht darüber gu wundern, dak Burdhardt das Bänd— 
Men zurtidgefdhidt hat. Das war feine Gewohnheit. In den 
leBten Jahren feines Lebens, da er aus allen Teilen der 
Welt, von Verlegern, Gelehrten und Liebhabern Zuſchriften 
und mächtige Bücherſendungen bekam, pflegte er viele Pa— 
fete nur flüchtig 3u öffnen und gleich wieder zurück— 
gujdicen mit einer furzgen Bemerfung des Dantes oder der 
Entichuldigung. Wie gewiſſen Damen gegenitber, fo ſpielte 
er auch gegen feine unbefannten Rorrejpondenten gern den 
»moribond™. Cin Brief, wie er ifn an den jungen Warburg 

fHrieb, war in dieſen Jahren etwas Geltenes. Warburg 
hat fic) die Korrektur 3u pag. 7 in fein Handexemplar ein— 
getragen. Is er fiinf Jahre darauf den Aufſatz vollendet 
hatte, mit dem er den Wunſch Burdhardis, er möchte fic 

run aud des myſtiſchen Theologen Gandro annehmen, teil- 
weiſe erfillte, war Burdharot eben gejtorben. Gein Wert 
indeffen blieb fiir Warburg wegweifend. Das Feſtleben der 
Renaijfance bildet etn nie verſchwindendes Thema in War- 
burgs Lebenswerf. Gn jeinem Aufſatz über die ,,Costumi 
teatrali per gli intermezzi del 1589° fteht im Hintergrund. 

die Frage Burdhardts nach dem Wusbleiben der großen Tra— 
gddie in Stalien. Geine Unterjudungen über „Bildniskunſt 
und Florentiniſches Bürgertum“ wollen ein Nadjtrag fein 
ju Burdhardts Aufſatz über das Portrat, und audy in feinen 
Forſchungen iiber die Beziehungen flandriſcher Kunſt zur 
florentinifden Griihrenaiffance fühlt ſich Warburg aus 
Driiclidy als Gefolgsmann auf einem Weg, den Burdhardt 
gezeigt hatte. Das Wichtigſte aber, was die beiden verbindet, 
ift vielleiht das betonte Snterelfe fiir das künſtleriſche Durch— 
ſchnittsmilieu, aus deſſen unſcheinbaren Erzeugniſſen wie 
Teppichen, Spielkarten, Prunktellern und Trinkgeſchirren 
Warburg das Schickſal der olympiſchen Götter zu leſen ver— 
ſtand, wie niemand vor ihm. „Der liebe Gott ſteckt im 
Detail”, war ſeine Deviſe. 

Man könnte ſomit einen erheblichen Teil von Warburgs 
früheren Schriften als „Werke aus der Schule Jacob Burck— 
hardts“ bezeichnen. Hieran ändert die Tatſache nicht allzu— 
viel, daß Warburg nie in Baſel, ſondern in Bonn bei Karl 
Juſti und in Straßburg bei Janitſchek und Michgelis ſtudiert 
hat. Weſentlich aber iſt es, dak er in Bonn auch den Philo— 
Togen Sermann Ufener gehirt und neben Burdhardt pon 
Nietzſche entſcheidende Gedanfen iibernommen hat. 

fe 3. 4 

Wenn ae dag Lebenswerf Warburgs wm einen zentralen 
Gedanfen \ordnen, will, verfallt man immer wieder auf den 
von ihm jgbitgepragten Begriff der Bathosformel, Mur von 
hier aus en fic) feine verſchiedenen Gorjdhungsgebietes 



graph} e Den Gang und die Tragweite jeiner Forfhungen. In 
t erjten Studien gu Botticelli hatte er das Problem 

ytet, Zwei Jahre Hielten ihn die Glorentiner Gamm- 
en und Archive feſt, bis er fid) genötigt jah, feine Arbeit 

h Berlin zu verlegen und dort Pſychologie und Medizin 
jtudieren. Endlich wollte ex fic) fein Problem des heidni— 

Hen und dämoniſchen Pathos nach Möglichkeit praktiſch an- 
eHen und begab jid fiir ein Jahr unter die Puebloindianer 
Mordameritas. Im Laufe der folgenden Beit, die er von 
1897 bis 1901 wieder zwiſchen den unerfdhopfliden Schätzen 
des Florentiner Archivs verbrachte, begannen fic) ihm ſchon 
verftuminte Hintergründe der toskaniſchen Kunſt zu erdffnen. 
Wahrend er ſich ſcheinbar lediglich mit Identifizierungsfragen 
und axchivaliſchem Detail beſchäftigte, war fein Blick gebannt 
von den Reſten überlebender antiker und beſonders etruski— 
ſcher Superſtition und Religiojitat in den harken Gemütern 

Der florentiniſchen Bankiers, welche die Fresken der Floxen— 
tiner Kirchen geſtiftet und die Sarkophage der Kreuzgänge 
in Auftrag gegeben hatten. Warburg kannte keine Rube, fo- 

lange nicht in ſtrengſter dokumentariſcher Inkerpretation des 
Einzelnen die große kulturhiſteriſche Beziehung feſtgelegt 
war. Dieſe Vereinigung des Unerbittlidjen Spezialiſten und 
Sachkenners mit dem Geber weiteited 

der Forjdher Warburg und bediagt Den Bauber feiner wiffens 
haftlichen Perfonlicteit. Fig die Welbimar ex 4 abjomber 
— Rex, ous. Dem Norde 64666ſer 

Handernde Bibliothek auffhing.= Diefer; Sonderling fan 
indejfen einen Sag des europälſchen Itiumphs. Niemand 
hat im Gaal des Palazzo Schifanoja in Ferrara gejtanden, 
ohne bet aller Bewunderung fiir die Schönheit der von Fran— 
cesco Coffa gemalten Cingelfresfen von einem Gefiihl der 

Beſchämung itberfallen zu werden itber unfere Whnungslofig- 
feit flir den Sufammenhang und Ginn des Ganjzen, ins= 
bejondere des mittleren, dunflen GStreifens der Darſtellun— 
ger, welder vein aftrologijdhe Symbole von unerklärlicher 
Bedeutung und Form enthalt. Warburg ift ber Deuter dies 

Horizonte kennzeichnet 

% bag Lidice Sox TF 

lider und Bettelftaften réeijier ane ty Dotelzin mern a, ae gegen eins: 

Lopouch 

im Hundert}ttlometer-Tempo 

Von 

HEINRI CH HAUSER 

einer Auto-Schnell- 1 tenogramms 
Schlu8 des = 

zt (Vergleiche Nr. 408, fahrt durch. Def!'schland. 

410 und 418.) 
wit die Wefer. Grenze bes Ratho- Bei HSameln erreiden 

8 uy in Das blaue Mebelmeer des lizismus. Wir ftoRen — olup- tales, uf Bénten an Se uneninauern figen Bauern. Shre 
Pfeifen glimmen. Bhre weiker Hemden ſchimmern in der Dunkel— 
heit, Die braunen Sande, 9:¢ Raikes Geſichter find faft un— 

ſichtbar. Kinder ſingen ee sae ie ee 

Starke Gefalle und ſtarke —— Geſpenſtiſch Ole Bes 
foreigton, ‘Sande ‘Det Warn VaiHtlder, mit felbjtleudtenden 

Sdeinwerfer. Gcherbengeflivr iyo 

eietn olterabend, 

Landſchaft durch die for. 

Farben geftrichen, im Lidt der. ~ 
@ejohl in einem Dorf: Gie 

Wie marchenhaft wiry 

Sr Islichter. Wir find) fo faputt, 
ee wir faum den Wagen tdjtig parfen fonnen. Lange Be= 

ratung mit Bahnbeamten. Goteljude. Das größte Haus voll 

bejegt, Wir hatten uns ſchon ſo gefreut. Gabe feit Jahren fein 

itherfiilltes Gotel mehr erlebti Bweites Hotel hat feine Garage. 

Miiffen Garage ſuchen. GtaSt fdeint nur aus Cinbahnitrage 

aut beftehen. Gedsmal um die Ede und vollfommen verirrt. Aus 
einer Rneipe fomint cin SG-Miann. Wir begriifen ihn wie einen 

rettenden Engel. Der Mann hat einen guten Blid: Führt uns 
erft mal in die Kneipe: Doormtaat tut gut. 

Wagen untergebracht in einem Schuppen voll bellender Hunde, 
Die zum Glück angefettet find, 

Borbe 
Erzahlung von 

JOACHIM MAASS 

Nachdruck verboten 

Borbe war acht Sahre alt; nod} lebte er im Stande ernſt⸗ 
hafter Gliidjeligfett, in dem die beqnadeteren Tiere immer 
perharren und den die Dichter erjtreben. Mod ftdrte ihn 
nit, daß ihm feitlic an feinem fleinen blonden Rugelfopfe 
Die Ohren grok und rötlich abftanden, noch aud, Daf er eine 

Brille mit runden Glajern tragen mufte, die fic) beim Ueber— 
gang vom Ralten ins Warme mit einem didten Nebelhauch 
und beim Regen mit Tropfen beſchlugen, in welchen Dinge 
und Gefidter fich gu bizarren Gormen verzerrten. Seine Welt 
war nocd Die —— ſeine dla fleine und nod) giemlid 
unbeſchmutzte Seele, die ſchöne Landſchaft der gropen Stadt 
Hamburg und die “penigen Menfehen, die ihm nahe waren, 

wirtten harmoniſch ineinander, und fein Leben war ein ein— 

ziger webender Zuſammenhang voll Gegenwartigfeit und 

Viefe, voll Entziidung und BVermunderung. 
Denn es war ihm nidts Gewdhnliches, fondern voll un- 

ausipredlider Berwunderung, wenn er an der Hand der 
Mutter auf dem Dampferjteq Gdhwanenwik ftand, an deffer 
Pfoften das WUlfterwaffer warm und gleichmäßig plätſcherte. 
Borbe fah mit ernftem Brillenblick hinaus: das. Waſſer in dem 

großen runden Been dunſtete faft vor Warme, es war lila 
und von einem flüſſig gewellten Gold ölig durd{pielt, viele 
Boote mit weißen Gegeln zogen darin Hin und her und durch— 
einander, und die Alſterdampfer ftampften wacker zwiſchen— 
durch. Die Ufer ringsum ftanden unbewegt mit verſchieden— 
artigen vollen Baumgruppen und weifen Landhaufern, gegen= 

iiber lag die Lombardsbriide, tm graublauen Dunſt von den 
Türmen des Rathaufes und der Kirchen St. Ratharin, St. 
Micdaclis, St. Nikolai und St. Petri ftill überragt; auf der 
Briice aber war wimimelndes Leben, denn es pafften mit ge- 

ſtoßenen Dampfwolfen Cijenbahngiige zwiſchen Stragen- 

bahnen, Laftwagen, Droſchken und Menſchen in gleicher und 
in Gegenridtung dariiber hin; alles war flein, doch rejtlos 
deutlich in Der Gerne gegeniiber, und gumeilen Yang das 
Pfeifer einer Lofomotive verhallt herüber. 

Sa, diefe Welt, die Dod nicht d 
nod vollends wunderbar. ft fag er, Hande an die Kanten 
geflammert, auf dem Holzſtüthl und fah zu, wie fein Bruder 

Satoh ihm die Stiefel anjpg und verſchnürte; er ließ ſich 
hinabrutſchen, und Safob mahm ifn bei Der Hand. Gie 
gingen den Schwanenwik entlang, der nad) erhiktem Staub 
und Wfphalt und nad leichter Wafferfaulnis duftete, und 
bogen in die Ublenhorjt hingin, deren volle Baume das nath- 
mittaglide Lidt fanft und) griin durdjinterte. Bor dem 
Keller von Treuernowſki hieß Safob Borbe warten; Borbe 
fdielte unter feiner Brille hin, melden der glajernen Hafen 
Serr Treuernowffi aus dem Fenſter nahm. Sie gingen 

weiter unter Dem Laublidt dahin, plötzlich blieb Safob ftehen, 
er holte eine Tüte aus der Taſche und Hielt fie Borbe hin, 
Der mit hodgezogenen Brauen aufmerkſam hineinfah und 

aus der Miſchung bunter Bonbons ſchließlich eine gefiillte 

HSimbeere wabhlte, ein flebriges rotes Kiigelchen, deffen In— 

neres aus einem ſüß-ſauren Geim von groger Köſtlichkeit 
beftand. Jakob tat bie Tite weg, ohne fic) felbjt bedient 

gu haben, denn fiir ſich wat et fparjamer als fiir Borbe, er 
nahm Borbe wieder bet der Hand, und endlich waren fie im 
Palaft-Theater, Gie ſaßen unſäglich gebannt in der Kühle 
Des großen finjteren Haumes; oben in dem von dunflen und 

Hellen Strablen lebendig durchwanderten Lichtfegel, der aus 
einem Fenſterchen im Hinterqrund auf die Fläche vorne fiel, 

ſchwebten, ſanken, ftiegen und trieben hellgraue Körperchen 

und wingige Miiden; das Bild auf der Glade war von einer 

hinreißenden Ueberwirklichkeit, voll Leben und Bedeutung; 
hinter den davonfprigenden Trappern mit grofen SHiiten und 

metallgefchmiicten langen Lederhoſen fubhren die Wolfen 

Staubes unter den Pferden wie unter Gehneepfliigen ſprü— 
Hhend und pluftrig auf und nebelten im Wugenbli€ das Bild 
vollfommen ein; fclittenbaft glitſchten die Pferde auf ge- 
fpannt gewidelten Sinterlanfen Steilhänge hinab, indes der 

Böſewicht mit fcharfaugtqem Lauergrinjen hinter dichtem Ge— 

büſch hervorlugte; gum Sluß aber, nach Hundertfader & Bes 
flemmung, Erregung, hirgem WWufatmen und immer neuer 
Bednaftiguug fant gable Berdadt von dem Heldenhaften 
Cowboy, und er Hielt meinent grofmiitigen und befeligten 
Lächeln die Schöne in en 

Derweil waren gef iste Gibeeren, Stadjelbeeren und Seis 
dentiffen fajt unbementem@mgegebtt, das Licht ging unbarms 
Hergig und grell iiber DemmNtzoubcrten Naume an, und die 

Die beſte tft, erſchien Borbe 

j 

ei 



a 10. Dezember 1935 ware Wilhelm Bode neungig 

Sabre alt geworden. Seine tatenfrohe, feurige Perſönlichkeit lebt noch im Bewußt⸗ 

fein manches Freundes und Bewunderers tm Inz und Wuslande, Daf dte beiz 

liegende Fleine Schrift als Geſchenk an die Mitglieder des , Deutfchen Vereins“ 

ang Licht treten Fann, wird zweien feiner noch immer zahlreichen Verehrer verdankt. 

Sie ift 1933 auf Veranlaffung des Herausgebers hes , Biographifchen Jahr— 

buches“, das von der Berliner Akademie der Wiffenfchaften betreut wird, abgefaft 

worden, Diefe Fortfesung der Ul gemeinen Deutſchen Biographie” wird voraus⸗ 

fichtlich nicht erfcheinen. Die Hoffnung darf ausgefprochen werden, daß der erfte 

Verfuch, die Summe aus einer —notgedrungen biindigen— Darftellung aller wich- 

tigen Gefchebniffe feines reichbemegten Lebens, das Leben eines Kampfers, zu 

ziehen, auf die Teilnahme der Mitglieder bes „Deutſchen Vereins” rechnen darf. 

Bode hat fich dem Verein, den er auf Anregung und Vetreiben Karl Kötſchaus guz 

fammen mit Uthoff begriindete, wie allen Dingen, die ihm wichtig waren, mit 

dem vollen Einſatz feiner Perſönlichkeit gewidmet. Ging fein eingigartiges Tat— 

menfchentum auch die meiſte Zeit ſeines Lebens im Wirken fiir feine Mufeen 

auf, fo fonnte ein fo hochgeſpanntes Iebendiges Verantwortlichfeitsgefibl 

für Kunſt und Forfchung wie das feine doch gar nicht anders als nach unabz 

laffiger Wusbreitung feiner Wirkfamfeit tiber das ganze weite Gebiet ftreben. 

Und felten ift eine Natur fo wie er dabet von Glück und Leib gefegnet worden, 

Die gefchichtliche Leiftung fteht feft, feine Laten haben die Welt, ſoweit fie 

bilbende Kunft der Vergangenheit bewegt, weithin fiir ihn gewonnen, Wie groß 

das Verdtenft ift, vermag weder feine Autobiographie noc) diefe nur tetlweife 

auf iby fupende Würdigung absufchaben. Seine Größe liegt in der Sufunft, und 

diefe wird fich noch lange mit dem feltenen Mann befchaftigen. F. W. 

BY RELI SPS kM 
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Bode, Wilhelm Arnold von, Generaldiveftor der Berliner Mufeen, geboren 
10. Dezember 1845 in Calvocrde, geftorben 1. Marz 1929 in Berlin. Sein Vater war 
Handelsgerihtsdireftor in Braunſchweig und wiederholt Reichstagsabgeordneter, 
der Grofvater Stadtdireftor ebenda; miltterlicherfeits gehdrt Bode der befannten 
nieberfachfifchen Landwirtsfamilie Rimpau an. In erfter Che verheiratet mit feiner 
Bafe Marie Rimpau (10, Oftober 1882), die am 10. Mary 1885 ftarb; in zweiter 
Che mit Anna Gmelin, Tochter des Senatsprafidenten Gmelin in Stuttgart 
(27. Februar 1894). Wus der erften Che ging eine Tochter, aus der zweiten Che 
gingen zwei Töchter hervor. 

Bode ift in feiner Jugend faft der eingzige gewefen, der fiir feinen Beruf des 
Leiters eines Mufeums alter Kunft wiffenfdaftlic weit vorgebildet war. 
Sofort die wefentlichen Wufgaben feiner Stellung mit genialem Blick erFennend, hat 
et fie, getragen von dem Aufſchwung, den das geeinte Reich und die neue Reichshaupt— 
ftadt nahmen, von 1872 ab allmablic) in etnem Maße umfaffend verwirklichen 
fonnen wie Fein anderer vor thm oder nach ihm. Als , Bismard der Mufeen”, als 

einer der griften Sammler, als Mazen, führender Kunſtforſcher und Organifator 
wiſſenſchaftlicher Urbeit auf zahlreichen Gebicten fonnte er den Berliner Mufeen, in 
legter Stunde, eine der politiſchen Stellung Berlins wiirdige, den Sammlungen in 
Wien, Paris und London ebenbiirtige Stellung erringen. Der deutſchen Kunft- 
forſchung, die ſchon vorher auf einigen Gebieten flibrend gewefen war, gewann er eine 
liberragende Stellung auf anderen hingu und befeftigte die Hegemonie in den alten. 
Seinem Beifpiele folgten viele deutfche Kunjthiftorifer, feine Leiftungen beeinfluften 
auperhalh Deutſchlands zumal amerifanifche Mufeen. 

Bode ift als der größte Kunſtkenner, tm Sinne wiffenfchaftlider Betrachtungs— 
weife der Kunſt, angzufprechen. In ihm gipfelt die in Norddeutfchland heimifche Kunſt— 
fennerfchaft, die von dem Stendaler Winckelmann ausgehend, von dem holſteiniſchen 
Baron Rumohr zuerſt in der Kunftgefchichte febr erfolgreich angewandt, in deffen 
Schiiler, dem Hamburger Waagen, ihren erften und beriihmteften Mufeumsleiter und 
Kunſtkenner vor Bode befist. Als Waagens Nachfolger an den Berliner Mufeen hat 
Bode deffen Fennerfchaftliche Forfchungsarbeit fortgefest, tiber die Maleret hinaus 
ausgedehnt und cine Methode entwicelt, die noch heute lebendig ift. Ste hat ihren 
MNiederfehlag in einem überaus fruchtbharen literariſchen Schaffen gefunden (bis 1915 
tund 500 Nummern, vgl. J. Beth, Verzeichnis der Schriften von W. v. Bode, Babrs 
Verlag, Berlin 1915 — eine Rethe von Aufſätzen aus Tagesseitungen und Wochen— 
fchriften find nicht aufgefiihrt —; feitdem nod) 50 bis 75 Bücher und Wuffage). 3u 
einer Syſtematik oder theoretifchen Begriindung hat fich der Mufeumsmann Bode nie 
verftanden, doch finden fich in feiner Kritik Morellis (Beth Nr. 87) und in anderen 
polemifchen Artikeln Anſätze gu einer folchen. 



Bode hat einen umfaffenden Rechenſchaftsbericht tiber feine Tätigkeit fir 
die Berliner Mufeen gefehricben, der bis in die Jahre vor Ausbruch des WeltFrieges 
reicht (, Mein Leben”, 2 Bande, Berlin, H. Rekendorf 1930). Lebendige Bilder von 
Perfonen und Creigniffen find eng verwoben mit der Darftellung der Grundfage und 
Ziele als Mufeumsleiter, des Verhaltniffes zu Kollegen, Sammlern, Handlern und 
zur modernen Kunſt, nicht felten in anefdotenhafter Form. Die familiaren Verhalt- 
niffe treten, abgefehen von einer liebevoll ausfihrlichen Schilderung der Sugend 
ſtark zurück. 

Die Einzelheiten ſind meiſt ohne Zäſuren — die gliedernden Überſchriften rühren 
mit einigen Ausnahmen nicht von Bode her — chronologiſch aneinandergereiht; cha⸗ 
rafteriftifch ift auch, dDa® in diefen Skizzen von feinen Büchern nicht oft die Rede iſt. 
So wenig die hiſtoriſche Geftaltung an fich hier oder in feinen anderen Werken Bode 
gereist hat, fo wenig hatte er Das Bedürfnis nach literarifcher Darftellung. Cr ſym— 
pathifierte bet anderen fehr mit den Feinheiten ſchriftſtelleriſchen Stils, als gentaler 
Mann der Cat mit auferordentlichem Scharfblick hielt er aber von den ſprachkünſtle— 
rifchen Leiftungen in feinem Fach im Grunde nicht viel. Er felbft begntigte fich, ein 
febr regfamer Schrift(teller und hervorragender Publiziſt su fein, fein Schrifttum als 
ein Werkzeug lebendiger Propaganda zu pflegen, das fret von Manier und Schwulſt 
dem unmittelbaren Ziel, Werbung fiir „ſeine“ Mufeen und ihren Inhalt, gu dtenen 
hatte. Uber der zuweilen etwas klaſſiziſtiſch kühlen, immer Flaren Schreibweife iſt der 
launige, beſchwingte Ausdruck, der ihm zur Verfiigung ftand, die ſchneidende Scharfe, 
die Treffficherheit und Wendigkeit feiner Kritik und vor allem die Großzügigkeit in 
feinen WUrbeiten allzu haufig von feinen Beurteilern überſehen worden, 

Die vorliegende Darftellung bes Werdeganges Bodes als Mufeumsfeiter und 
Forſcher, als Anreger und Organifator hebt, indem fie fich auf Akten der Staatlichen 
Mufeen ſtützt, die Bode teils nicht zugänglich waren, wie feine Perfonalaften, tetls 
wohl nicht benugt wurden, gegentiber den Skizzen in , Mein Leben” die HNauptlinien 
der Entwidlung hervor. Daf Bodes ftoffreiche Selbftdarftellung auch fir {te un— 
erfchdpfliche Quelle und vielerorts Wegweiſer war, braucht faum betont zu werden. 

* * 
* 

Obgleich Bode früh feiner Neigung su wiffenfchaftlicher Betatigung und zum Stu— 
dium der Kunftgefchichte lebhaft Wusdruc? gegeben hatte, konnte er fich thr erft wid- 
men, nachdem er die herkömmliche Laufbahn der Beamtenfohne gegangen war 
(Gymnafium Braunſchweig bis 1864, Studium der Surisprudeng in Gottingen und 
Berlin bis 1867, „Auditor“ in Braunſchweig 1867 bis 1869). Er ftudierte darauf 
Kunfigefchichte in Berlin, wo er ſchon als Surift sahlreiche Besiehungen angeknüpft 
hatte, und in Wien, fuchte fich aber vor allem durch VerFehr mit Kennern, Sammlern 
und gleichaltrigen Fachgenoffen su fördern. Wie er als Juriſt ſchon Mufeumsarbeiten 
erledigt und Studienreiſen gemacht hat, fo hat er fich auch während diefer Zeit (1869 
bis 1872) betatigt; nebenher promovierte er in Leipzig gum Dr. phil. mit einer Urbeit 
liber Frans Hals und feine Schule (Weihnachten 1870). Nach Abſchluß der Wiener 
Studienzeit machte er feine erfte Italienreiſe (Frühſahr und Sommer 1871), die u. a. 
die für ihn wichtige Freundfchaft mit dem Schüler Rumohrs, dem baltifchen Baron 
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E. v. Liphart, und Mitarbeit an Burkhardts Cicerone zur Folge hatte. Reifen nach 
Holland, wo er fchon gewefen war, und Petersburg ſchloſſen fich an (1872). 

Auf der Rückfahrt über Sfandinavien erhielt Bode die Beftatiqung feiner Be— 

rufung an die Berliner Mufeen. ,Diefer junge Mann ift äußerſt befahigt und 
geeignet ... die Zeugniffe dex fachverftindigiten Manner ftimmen vollfommen mit 
Diefem Urteil überein“ fchrieh der neuernannte Generaldireftor der Mufeen, Graf 
Ufedom, in feinem Anſtellungsvorſchlag Bodes an den Minifter. 

Bode hatte fich in der Tat fo ſyſtematiſch wie faum ein anderer auf feinen Beruf 
vorbereitet, er befaB eine umfaffende Kenntnis der Originale, daß e8 nur verſtändlich 
war, wenn der Staat, der nach dem fiegreichen Krieg an einen Neuaufbau feiner Kunſt⸗ 
fammiungen ging, fich die junge verheipungsvolle Kraft ficherte. Bode wurde als 
AUffiftent der plaftifchen Ubtetlung mit der Ausſicht auf den eingezogenen Poften des 
AUffiftenten der Gemalde-Galerie und der Verpflichtung, in beiden Abteilungen Dienſt 
gu tun, angeftellt (26. 7. 1872). Die in diefem unflaren Wuftrag liegenden Konflikte 
famen febr bald zum Ausbruch. 

Unmittelbar darauf hat Bode cin Promemoria an Graf Ufedom gerichtet, in 
dem er auf die MoglichFeiten, aus deutſchem Privatbeſitz Erwerbungen zu machen, 
auf die Erweiterung der Sammlungen ber italienifchen Renatffance und der hollän— 

difchen Schule der Gemalde-Galerie und auf die Notwendigkeit hinwies, den Bilder- 
vorrat der Schldffer fiir die Mufeen Heranguziehen. Whgefehen von dem Erwerb von 
Baldungs wichtigem Frühwerk, dem „Halleſchen Altar“, fchien nur die Auswahl 
einer ſtattlichen Reihe von Meifterwerfen aus königlichem Beſitz zu glücken. Trotz 
Unterſtützung durch den Kronprinzen wurde der Antrag auf Abgabe einer begrenzten 
Zahl von Gemälden aus kaiſerlichen Beſitz abgelehnt, weil Uſedom entgegen den Vor— 
ſchlägen Bodes in ſeinen Anſprüchen zu weit gegangen war. Auch ſpäter iſt dieſer 
wichtige Plan niemals ganz befriedigend verwirklicht worden. 

Hingegen konnte Bode, dem damals ſchon die Initiative zugeſprochen werden muß, 
yon einer mit dem bald nach thm berufenen Direktor der Galerie, Sul. Meyer, unter⸗ 
nommenen Reiſe nach Stalien (1872/73) etwa ein halbes Dugend Meifterwerke 
heimbringen. Bor allem follte fic) Bode liber die Möglichkeit, Abgußformen fir das 
von Ufedom geplante und Bode zur Ausführung anvertraute Gipsmufeum ju er— 
angen, unterrichten und Lieferungsvertrage abſchließen. Noch wichtiger als die in 
Stalien erworbenen Werke war der unter Bodes entfcheidender Mitwirkung zuſtande 
gefominene Ankauf der Sammlung B. Suermondt (1874), durd) den zwei van Cyd, 
zwei Holbein, vier Hals, zwei Seghers, ein Rembrandt, ein Vermeer und zahlreiche 
andere gute Hollander, auch einige Wtniederlander in die Galerie kamen. Die wert- 
volle Zeichnungsfammlung Suermondts, die dem KupferftichFabinett zufiel, konnte 
Bode bald durch dte Erwerbung der wohl noch bedeutenderen Zeichnungsſammlung 
Hausmann ergangen. 

Die außerordentliche Entfhiedenkeit und Regſamkeit Bodes, auch feine nervife 
Konftitution, die anfangs geitweife von Flimmermigranen mit nachfolgenden Krämp— 
fen beimgefucht wurde — ein Leiden, das ihn erft nach dem 30. Lebensjabr verließ — 
haben Bode immer wieder gum Mittelpunkt ſehr heftiger Kämpfe gemacht. Sie 
brachen ſchon wenige Sabre nach Bodes Anſtellung los. Der ſehr ſchwere Konflikt 



mit Boetticher, der als Direftor der Skulpturen-Abteilung fein unmittelbarer — 
freilich bet der Berufung nicht befragter — Borgefegter war, endete, da Boetticher 
fich bald ind Unrecht ſetzte (nachdem er in berechtigter Wahrung feiner Intereffen 
Bode eigenmachtiges, den Beftimmungen zuwiderlaufendes Nandeln vorgeworfen 
hatte), mit Doettichers Penfionierung (1. 12, 1876) und Übertragung der Stell- 
vertretung an Bode. In Zufammenhang damit und infolge anderer Vorkommniffe, 
u. a, einer Befchwerde Bodes tiber Graf Ufedom beim Minifter (26. 1. 1876), anderte 
fich Uſedoms bisher fehr wohliwollende Haltung gegeniiber Bode von Grund auf. 

Als die Direftoren der Plaftifchen Wbtetlung (Ql. Conze, 1877 Nachfolger Boetti- 
chers) und der Gemadlde-Galerie gemeinfam dem Minifter vorſchlugen, Bodes Stel- 
lung 4u regeln, der von Anfang an hatte Aſſiſtent der Gemalde-Galerie werden follen 
— die Stelle war vor Bodes Cintritt wegen Vakanz eingesogen worden —, wandte 
fic) Graf Uſedom in ſchärfſten Ausdrücken gegen Bode. Der Minifter, der Graf 
Ufedboms Säumigkeit und Mangel an Griindlichfeit mehrfach mit Verweifen zu 
ahnden gehabt hatte, ibertrug deffenungeachtet (21. 10. 1878) Bode die Gefchafts- 
führung bei den Sfulpturen und Abgüſſen des Mittelalters und der Renatffance, 
wobdurch diefe Whtetlung begriindet wurde, und machte thn zum Uffiftenten der Ge— 
mälde-Galerie. Win 1. Auguſt 1880 erhielt Bode Vitel und Rechte eines Abteilungs—⸗ 
direFtors bei den Mufeen, am 27, April 1883 wurde ex gum DireFtor der , Menaiffance- 
abteilung” (Sfulpturen und Abgüſſe) ernannt. 

Bodes Wufftieg innerhalb der Mufeen vollzog fich von nun ab organiſch. 
Er wurde nach dem UAbgange Meyers Direktor der Gemalde-Galerie (Ende 1890) — 
die Leitung der „Renaiſſanceabteilung“ behielt er bet — und Generaldireftor, als 
Ufedoms Nachfolger Schoene ausſchied (1905). Auch in diefer Stellung, die thm im 
Verlauf des Floraffandals den Vitel Exzellenz (1910) und zuletzt den erblichen Adel 
eintrug (1914), hat er beide Abteilungen noch ſelbſt verwaltet. Sie verblieben ihm 
auch nach feinem Rücktritt (1920), und er ift fiir den Wufbau faft bis zuletzt verant- 
wortlich gewefen, obgleich beide Whtcilungen zeitweiſe eigene Direftoren hatten. 

Diefe Kampfe waren fchwerlich erfolgreich fiir Bode verlaufen, wenn diefer es 
nicht verftanden hatte, {ich neben dem ProteFtor der Mufeen, dem Kronpring, dem er 
in Stalien (1875) als Führer gedient hatte, frühzeitig Bundesgenoffen gu fichern. 
Unter mafigebender Beteiligung Bodes find feine Wiener Fachgenoffen A. Conze 
(1877) und §. Lippmann (1876), der Reorganifator der Kupferſtichkabinetts, bez 
rufen worden, 

Die Ara Ufedom, die 1879 endete, war den Mufeen teuer gu ftehen gekommen. 
Bon den hochfliegenden Planen Bodes war nur wenig verwirklicht worden (val. 
„Mein Leben” I 128 ff., 137 ff.). Die enormen Verlufte, die durch das Verfagen 
Ufedoms und Meyers gegentiber Bode damals den Mufeen entftanden — um fo bez 
dauerlicher, als die Preife teilweife erftaunlic) niedrig waren —, hat Bode {pater faum 
mehr ausgleichen finnen. Giorgiones Sturm, Donatellos Niccolo Uzzano, Ghir— 
landajos Alter Mann mit Kind, Botticellis Fresfen der Villa Lemmt, die Samm— 
lung Torregiant, vielleicht der wichtigite Ankauf, den Bode je in Italien vorberettet hat, 
find dDamals, obgleich der Rauf in allen Fallen abgefchloffen war, den Mufeen ent— 
gangen! In einen ſyſtematiſchen Ausbau etwa der Sammlungen der Stuccht oder 
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Bronzen, wie ihn Bode plante, war um fo weniger zu denen, als nicht einmal die 
Gelegenheit, gropere Bilderfanimlungen zu erwerben, verfolgt wurde, 3. B. Frans 
Hale’ Bilder des Hofje van VBerefteyn, die Primitiven der Sammlung Lippmann, die 
Moretto und Moroni der Sammlung Fenarolt, jest ein Hauptſchmuck der National 
Gallery, die alle angeboten wurden. 

Nur cine grofe Erwerbung glückte in den fiinf Jahren nach dem Ankauf Suer— 
monbdt. Es ift die größte Erwerbung italtent{cher Kunſtwerke, die Bode jemals fiir die 
Mufeen gelang, die Kunſtwerke des Palazzo Strozzi in Florenz. Durch fie und einige 
gleichzeitig getätigte Ankäufe kamen Bildnisbiiften faft aller fihrenden Bildhauer der 
italieniſchen Renaiffance in den Beſitz der Mufeen ; diefe befigen heute die geſchloſſenſte 
und reichhaltigite Sammlung diefes bedeutenden Sweiges italieniſcher Kunſt. Wud 
Bildniffe höchſten Ranges von Botticelli und Tizian kamen durch den Ankauf nad) 
Berlin. 

Die Verantwortung, die Bodes neu befeftigte Stellung mit fich brachte, veranlafte 
ibn (1879), fich gu einem dreimonatigen Studienaufenthalt nach England zu 
begeben. Wahrend feiner „Konfliktzeit“ hatte er Paris und London wiederholt, aber 

nur oberflachlich Fennengelernt, Das Crgebnis feiner Beobachtungen hat Bode in 
einer ausführlichen Denkſchrift niedergelegt. 

Bode hat damals rund vierzig Privatfammlungen auf dem Lande und in Schott— 
land und faft die gleiche Ungahl in London ftudiert. Umfaffend und fcharffichtig wer- 
den die Uusfichten (Mrifis des Grundbeſitzes, geſchmäckleriſche Haltung gegentiber 
alter RKunft, Inaftivitat der Mufeumsleiter) und Schwierigfeiten (Meichtum und 
lebendiges öffentliches Intereſſe Englands) gefchildert, die England, das an leicht 
veränderlichem, wertvollem Kunſtbeſitz reidfte Land, als Domine zukünftiger ſyſte— 
matiſcher Erwerbungen bietet. 

Die Kritif der engliſchen Mufeen führte thn zu einem in den Grundlinien ſkizzierten 
Plan eines Mufeumsneubaues in Berlin, das ausfehlieBlich fir Gemalde und 
Sfulpturen des Mittelalters und der Renaiffance beftimmet fein follte. Bemerkens— 
werterweife wird das Gelände der Mufeumsinfel als Bauplatz abgelehnt, da hier die 
weitere Naufung von Bauten architektoniſch unglicklich fet. 

Die unmittelbaren Friichte des englifchen Wufenthaltes find — neben zahlreichen 
Cingelbeobachtungen gu dem feither in Fritifcher Hinficht vorbildlichen Galerickatalog 

— drei Hauptwerke der Galerie: Rembrandts Hendrifje Stoffels, Rubens’ heiliger 
Sebaftian und Viepolos heilige Ugathe. 

UnverFennbar ift da8 engliſche Vorbild in der äußeren und inneren Form der 
Kataloge, Führer und Handbiicher der Berliner Mufeen, das nicht zuletzt Bode als 
eifrigiter Mitarbeiter beftimme haben dürfte, wie er tn dem Englander A. W. Franks, 
dem Mazen und Schopfer bedeutender Sammlungen des Britiſchen Mufeums, „das 
unerreichte Vorbild eines Mufeumsleiters” ſah. 
» MNachdent Bode fich durchgefewt hatte und die Hinderniffe beifeite geräumt fab, die 
einer großzügigen Erwerbungspolitik entgegenftanden, verlagert fich feit 1880 der 
Schwerpunkt feiner Tätigkeit charakteriftifchermeife fogleich auf ein neues Gebiet: 
die literariſche Arbeit. Bode macht wohl regelmäßig Erwerbungen, aber 
er la ft fie heranretfen, was jetzt um fo leichter möglich war, als er über den Kreis 
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des Kronpringen und Minifteriums hinaus auch beim Landtag Verftandnis fiir feine 
Ziele fand. So famen, obgleich Bode noch lange warten mufte, bis er verantwortlicer 
DireFtor der Gemadlde-Galerie wurde, im Laufe der nachften anderthalh Jahrzehnte 
durch ihn 5 der ſchönſten Werke Rembrandts (Sufanna, Vifion Daniels, Frau des 
Potiphar, Predigt Johannes, Anslo), Rubens’ herrliche Andromeda, Dom. Venez 

zianos und Giorgiones Bildniſſe, Sebaftianos Dorothea, von Diirer die große vene- 
tianifche Madonna, das Frauenbildnis, Friedrich der Weife und dte fiirbittende Marta 
und zahlreiche andere Bilder der altdeutfchen und niederlandifchen Schule ins Muz 
feum. , Perlen” der Sammlung wurden auch der Sfulpturenabteilung zugeführt, wie 
die Pringeffin von Urbino (Defiderio), Donatellos Pazzimadonna und jugendlicher 
Johannes und Benedettos da Majano grofe Tonmadonna, Die Sammlung der 
Plaketten (Sammlung Bardini), Stucchi und Bronzen (Sammlung Jofeph und 
andere), die der deutſchen Keinplaftif, die durch Ubernahme der Beſtände der Kunfte 
fammer reichen Zuwachs erfabren hatte, wurden ausgebaut und tibertrafen im Laufe 
der Sabre alle ähnlichen Sammlungen. Damals amen auch eine Reihe grofplaftifcher 
deutfcher Werke von Riemenfehneider, Gregor Erhardt, Friedrich Schramm in die 
Sammlung, fo daß hier die Wurzeln des zukünftigen Deutſchen Mufeums liegen. 

Bode hat durch die Vorführung diefer Gegenftande in Wusftellungen aus Privat: 
beſitz, die feit 1883 in größeren Zwiſchenräumen nicht zuletzt dank feiner Initiative 
und entfcheidenden Mitarbeit veranftaltet wurden (fo 1889, 1890, 1898, 1906, 1909, 
1914) und durch den langwierigen Umbau der Gemalde-Galerie (1874—1884) den 
Grund ju einer umfaffenden Praris der Wufftellung von Kunftwerken gelegt. Cin 
erftes Ergebnis — nach offenbar mißglückten Anfängen bet der Yufftellung der 
Sammlung Suermondt — war der Oberlichtfaal der italienifchen Renaiſſanceplaſtik 
im Wten Mufeum (1892), „die befte Wufftellung”, die Bode nach eigenem Urteil 
geglückt ift. Vorbildlich und weithin einfluBreich hat fic) Bodes Tatigkeit auf diefem 
Gebiet in der Einrichtung des RKaifer-Friedrich-Mufeums ausgewirkt, deffen ,,gez 
mifchte Wufftellung” (Gemälde und Sfulpturen zuſammen) viel nachgeahmt wurde, 

Seit 1880 überſchüttet Bode die Fachwelt mit Büchern, Tafelwerken, Bei— 
tragen in allen Kunſtzeitſchriften, Streitichriften, Buchbefprechungen, unter die fic 
fehon gelegentlich Seitungsartifel, eine {pater von Bode ſehr bevorzugte Form pro— 
pagandiftifcher Tätigkeit, mifchen. Er hatte mit anderen das Jahrbuch der preußiſchen 
Kunftfammlungen (1880) ins Leben gerufen, deffen treuefter Mitarbeiter er faft 
50 Jahre geweſen ift, fo daß es und die von ihm 1907 hingzugefiigten „Amtlichen 
Berichte” Gest , Berliner Mufeen”) durch thn thr Geficht erhielten. 

Als der ohne direFte Mitwirkung Bodes erworbene Rubens der Sammlung Schinz 
born (Neptun und Wmphitrite) aufs heftigfte angefeindet wurde und der neuen 
Mufeumspoliti? Schwierigkeiten zu machen drohte, fprang Bode zu feiner Verteidt- 
gung in die Brefche (1880). Morellis berühmtes Buch tiber die Galerien von Miinchen 
und Berlin Fritifierte er und gab damit zugleich eine fundamentale Rechtfertigung 
feines eigenen Standpunftes (1886, teilweife abgedrucét in ,, Mein Leben” IT $9 ff. ). 
Die Feſtſchrift der Mufeen fiir dte filberne Hochzeit dee Kronpringenpaares wurde, als 
fich niemand fand, von ihm übernommen (1883, Stalientfche Portratffulpturen in den 
Berliner Mufeen). Vor allem erſchien nun eine Reihe von Biichern, die das Ergebnis 



feiner bisherigen Urbeit auf dem Gebiet der deutfchen und italienifchen Plafti® und 
holländiſchen Malerei zogen: Studien sur Gefchichte der hollandifchen Maleret (1883), 
Gefchichte der deutfchen Plaftif (1885), Stalientfche Bilbhauer (1887, ſpäter mehrfach 
neu bearbeitet als „Florentiner Bildhauer”), Handbuch der italieniſchen Plaſtik 
(1891). Dem grofangelegten ,Berliner GaleriewerF” (1888—1909) über die Geez 
malde-Galerie folgte die umfaffende Photographienpublifation des ,Losfanawerks” 
(1892—1905, Denkmäler der Renaiffance-Sfulptur Toskanas) und die lange vorz 
bereitete Ausgabe des ,, Rembrandt-WerFes” (1897—1905, Beſchreib. Verzeichnis mit 
heliographifchen Nachbildungen famtlicher Werke; 8 Bande erfchienen, Supplement- 
band feblt). 1888 erfchien der Katalog der Bildwerke der chriftlichen Epochen der 
Mufeen erftmalig {pater vielfach aufgelegt und verdndert). Unter den unabſehbar 
zablreichen Urtifeln find die tiber Clsheimer (1880), Brouwer (1884) und Bertoldo 
di Giovanni (1895) vor allem su nennen; die leBten betden hat Bode mehrfach um—⸗ 
gearbeitet herausgegeben und zuletzt durch Bücher (1925 und 1924) erſetzt. Die Lifte 
bleibt aber einfeitig infolge des Fehlens vieler Beitrage sur Maleret und Plaſtik 
Deutfchlands, Staliens und der Miederlande, der Galerie: und Ausſtellungswerke und 
allgemein mufeumsfundlicen Wuffage, die damals zuerſt erfchienen. 

Sn ebenfo giinftiger Weife wirkte fich die Beendigung der „Konfliktzeit“ auf dem 
Gebiete der Fiirforge Bodes fiir Provingmufeen und Proving fammler aus, 
die er ſchon früh betatigt hatte. Durch fein energifches Vorgehen wurden in Kaffel 
Dilberreftaurationen, die in Wirklichkeit Bilderzerſtörungen waren, aufgebdedt, den 
Katalog der Schweriner Galerie hat er mitverfaft, Frankfurt in H. Thode einen 
Direktor verfchafft, der fich allerdings nicht eignete. Hamburg erhielt, nachdem Licht- 
wart berufen worden war, durch Bode alte norddeutſche Bilder, Frankfurt farbige 
Slorentiner Stucchi, Koln italienifches Kunftgewerbe, faft famtliche preußiſchen 
Provinzialfammlungen wurden aus den Doppelftiiden der Gemaldegalerie, die Bode 
auswablte, verforgt. Defriedigender und ergebnisreicher find jedoch feine Bemühungen 
um Privatſammlungen. 

Die beiden der Stadt Leipszig gugefallenen Sammlungen Thieme find fein Werk, 
ebenfo in vielen Zetlen die Sammlungen Vieweg-Braunfhweig, Nainauer-Berlin 
und vor allem J. Stmon, der ihm wie ehedem Thieme beim Kauf frete Nand lief. 
Waren es auch vorwiegend Berliner Sammler wie Gumprecht, Thiem, v. Beerath 
uſw., die er angufpornen Liebte, fo erftrectte fich fein CinfluB doch auch weit nach 
auferhalb. Graf Dönhoff-Friedrichſtein, Baron Tucher (Miinchen), Fiirft Liechtenftein 
(Wien), R. Kann (Paris), A. Beit London) verdanken feinem Rate und feiner Emp⸗ 
feblung wertvolle Stücke, zumal die leBtgenannte Sammlung barg Hauptwerke, die 
durch Bode befchafft waren. Von 1888 ab hat Bode in wenigen Jahren eine öffentliche 
Sammlung von 160 Gemälden fiir Strafburg sufammengebracht, wobet die ſchwä— 
bifchen und rheiniſchen Schulen befonders berückſichtigt wurden. Die Vorzüglichkeit 
der Auswahl hat auch die UnerFennung der Frangofen gefunden, die die Sammlung 
1919 tibernommen haben. Sie wurde nach ihrer Griindung durch da8 Vermadhtnis 
Trübner bereichert, deffen Sammlung ebenfalls durch Bode gufammengebracht war. 

Unfchuldigungen über ,umfangreichen und blühenden RKunfthandel in den 
Mufeen” blieben nicht aus. Sie waren Bode eine willfommene Gelegenheit, dem 



Minifter in einer Rechtfertigung feine Tatigkett fiir Privatſammler gu {childern (1889). 
Weniger erfreulich war die öffentliche Gegnerfchaft des angefehenen Herm. Grimm 
(1891). Er unterftiigte die Ungriffe des phantaſtiſchen Pſeudokenners Lautner’s, dic 
fich — wie die Wurzbachs anderthalb Jahrzehnte vorher — grofenteils gegen die von 
Bode begriindete Unfchauung des Schaffens Rembrandt’s richteten. 

Bodes Stellung in der internationalen Kunſtforſchung war aber nicht mehr zu erz 
ſchüttern, was {ich bald nach der Crnennung zum Galeriedireftor (1890) in der Cre 
nennung als Mitglied mehrerer auswärtiger Wkademien zeigte. Die Berliner 
Akademie machte ihn 1925 zu ihrem Chrenmitglied, 

Bodes unaufhörliche Reifen nach allen Kunftzentren Curopas, die thre Krönung 
in Dem Reifejahr 1893 fanden, in dem er aufer allen befannten europäiſchen Kunſt— 
ftatten auch Petersburg und Amerika mehrere Wochen befuchte (1911 ein zweites Mal 
in Umerifa), wurde 1894 durch eine lebensgefährliche Crfranfung auf lange cin Ende 
bereitet. Nach zwei groferen Reifen 1894 iiberfiel thn ein Venenleiden mit Embolie 
ſchwerſter Urt, pon dem er fich nie mehr gang crholt hat. Bodes Tatigheit hemmte dies 
um fo weniger, als er die aufgezwungene Muße zunächſt sur Durchführung von neuen 
Plänen und Schreibtifcharbeiten su nugen verftand, 

Schon 1887 hatten fic die mafgebend beteiligten Stellen geeinigt, daß Bodes 
mächtig angewachfene Sammlungen in einem eigenen Renatffancemufeum 
untergebracht, daß daneben fiir die Antike ein anderer Bau gefchaffen werden folle. 

Den jahrelangen Widerftand des Finangminifters raumte endlich Bode perſönlich durch 
die Kaiſerin Friedrich beifeite, deren Hilfe er ftatt eines Honorars fiir den Katalog 
ihrer Sammlung (1894) ausbedang. Wis die Gefahr plötzlichen Hinfcheidens ihm 
durch feine Krankheit vor Augen gefiihrt wurde, ging er daran, feine Freunde und 
Gönner in einem Verein zufammengufaffen, der dem werdenden Mufeumsbau als 
Stütze dienen follte (1896 fonftituiert als Kaiſer-Friedrich-Muſeums-Verein). 

Der 1897 begonnene Bau des Kaiſer-Friedrich-Muſeums, deffen Innen-z 
geftaltung im eingelnen Bode und feinen Mitarbeitern zu verdanken tft, wurde 1904 
eröffnet. Mit thm hat Bode feine Arbeit fiir die italienifche Kunft aufs eindrucksvollſte 
gekrönt. Das Kaiſer-Friedrich-Muſeum ift sugleich, — trotz erheblicher architefto- 
nifher Schwächen — einer der vornehmiten Reprafentanten neuhumaniſtiſcher 
Kultur im Deutſchland Bismareds, cine tiberwaltigend mannigfaltige und glangende 
Schauftellung der künſtleriſchen Kultur der Renaiffance, wie fie auperhalb Italiens 
faum noch zu finden ijt, und als folche eine Groftat des neuen Deutſchland. 

Die Erwerbungen, die feit Bodes Crfranfung durch befondere Vewilliqungen 
und durch den neuen Ratfer-Friedrich-Mufeums-Verein im Hinblick auf das ent- 
ftehende Mufeum möglich gemacht worden waren, können nur angedeutet werden, 
fo zahlreich find fie. Planmafig wurden die Epochen vor und nach der Renatffance 
durch Begriindung einer frühchriſtlich-byzantiniſchen Sammlung, durch Erwerb 
bemerfenswerter Sfulpturen der Zeit der Nice. und Giov. Pifano, des Arnolfo dt 
Cambio, ſowie von italientfchen Barodmodellen und Sfulpturen der Zeit Friedrichs 
des Grofen und feiner Nachfolger Migalle, Laffaert, Schadow) aufgebaut. Befonders 
reich war die Ernte fiir die Galerie, Dem Ankauf der größten Kunftwerke, die damals 
feil waren, des Portinarialtars des H. van der Goes, der Rokeby Venus des Velasques 
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und der van Dyck Bildniffe der Genuefer Sammlung Cattaneo ftand allerdings 
nationale Ciferfucht und die wachfende amerifanifche Konkurrenz Morgan) entgegen. 

Die Reihe der künſtleriſch und gefchichtlic bedeutenden Stücke, die erworben werden 
konnten, ift nichtsbdeftoweniger höchſt bemerfenswert. 

Die koſtſpielige Clinton Hope-Sammlung (Rubens, Vermeer, Steen und andere 
hervorragende Hollander), Rembrandts Mann mit dem Goldhelm, J. van Eycks 
Kreuzigung, Goes’ Anbetung der Hirten, Fouquets Ct. Chevalier, Marmions Tafeln 
aus St, Bertin, Holbeins Bildbnis der Sammlung Millais, Rubens’ Sfabella Brant 
und Bekehrung Sault, van Dycks Chepaar, Murillos Anbetung der Hirten, die 
Glager Madonna, Vellinis Wuferftehung und frühe Madonna, andere Werke von 
Montagna, Carpaccio, Goya, Bildnisbiiften von Tamagnini, A. Roffellino, A. Al⸗ 
gardt find die wichtigften aus einer Fille von Ankäufen, ungeachtet der vielen Ein— 

richtungsgegenftdnde und Fleine und großplaſtiſchen Werke, die fiir den Neubau zu 
befchaffen waren. 

Die literariſche Tatigkeit in den zwei Jahrzehnten, die fener Erkrankung 
folgten, ift fo ftarf und vielfeitig, daß man ſich verfudht fühlt, hier Den Schwerpunkt 
feiner Arbeit 3u fehen, läßt fie uns doch den Mann in der ganzen Fille feines Wirkens 
suerft ahnen. Noch immer dehnt fic) fein Urbeitsgebiect aus. Die vorderafiatifchen 
Kniipfieppiche, die italienifchen Hausmöbel, Bilderrahmen, Majolifen, das Kunft- 
gewerbe um 1900 werden in felbftandigen Publifationen grundlegend behandelt. Sie 
wuchſen aus BZeitfchriftenauffaben hervor — öfters folchen de8 , Pan”, gu deffen 
finangieller Sicherung Bodes VBeiftand angerufen worden war —, in denen fic) Bode 
nunmehr mit Vorliebe von feinen ungeheuer vielfeitigen Beobachtungen befreite. 
Sie erft fügen den genialen Sug in fein Charafterbild, indem er den perſönlichen An⸗ 
feindungen und den Widerftanden feiner fragilen Konftitution sum Trog raftlos und 
zäh fiir feine Plane wirbt, Gegner, die ihm mit feinem ftarferen Hervortreten immer 
zahlreicher erftehen, niederfampft, zu Forfchungen liber fehr fpesielle und su Dis- 
Fuffionen tiber allgemeine Fragen anregt. Insbefondere fiir Mufeumsfragen und 
zumal fiir die „amerikaniſche Gefahr“ verfucht er das offentliche Sntereffe wach zu 
riitteln. Feſſelnd feine Stellungnahme sur zeitgenöſſiſchen Kunſt, die aber in diefem 
Rahmen Faum gu Fenngeichnen ift: abhold jeder blofen „Richtungs“- oder afade- 
miſchen Kunft urteilt er lebendig und großzügig, wobei ihn der circulus vitiosus der 
Kunftentwidlung de8 19. Jahrhunderts zunächſt (1893) alles Heil von Amerika er— 
warten läßt — eine auch von Bode fpater aufgegebene Anſchauung. Sehr charak- 
teriſtiſch iſt, daß dieſer BilderFenner von dem weit verbreiteten Vorurteil fret tft, im 
modernen Staffeleibild vornehmlich lagen die zukunftsträchtigen Keime der bildenden 
Kunft. Mit Vorliebe forfeht er ihnen im Kunjftgewerbe nach. Doch hat er L. v. Hof 
mann, den Malerradierern Klinger, Stauffer-Bern ufw. lebhafte Teilnahme zuge— 
wenbdet, trat er entfchieden fiir M. Liebermann ein. Die Reihe der großen Tafelwerke 
beſchließt er mit den „Italieniſchen Brongeftatuetten” (1906—1912) und zahlreichen 
großen Fritifchen Katalogen von Privatfammlungen (Hainauer, Kaiferin Friedrich, 
Thieme, Kann, Huldfchinsfy, Hollitfcher, Ridder, Morgan, Beit, Kappel). Wie das 
Werk iiber die Bronzeftatuetten eine von ihm erft entdeckte Domane der Kunft um— 
faffend erſchließt, fo faßt er feine Forſchungen über die holländiſche und flamifche 
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Maleret in ,Rembrandt und feine Zeitgenoffen” zuſammen (1906). Cin grofes Werk 
über §. Hals (1912) und tiber die Majolifen Tosfanas (1911) find in der Gegen— 
ſätzlichkeit der Intereffengebiete faft ſymboliſche Abſchlüſſe feiner literariſchen Tätig— 
keit vor dem Weltkrieg. 

Neben den alten und neugewonnenen Schätzen zeigte das Kaifer-Frtedrich-Mufeum 
bei feiner Eröffnung drei neue Sammlungen: das fehr wertvolle Kabinett mit 
Kunftwerken der Renaiffance mit einer foftbaren Madonna Mantegnas als Höhe— 
punft, da8 J. Simon geftiftet hatte, die neuerworbene, durch ſchöne Stifleben aus— 
geszeichnete Sammlung A. Thiem und die Sammlung iflamifcher Kunft von F. Sarre, 
Diefe als Leihgabe. 

Bode verfolgte mit der Sammlung Sarre die Gründung ciner neuen Ab— 
teilung, der iflamifchen Runftabteilung. Cr felbft ſchenkte ihr feine fchine Samm— 
lung vorbderafiatifcher Knüpfteppiche als Morgengabe bei der Crdffnung des Mufeums, 
und im Mittelpunkt der Abteilung ftand die auf Betreiben Bodes und anderer (als 
Geſchenk des Sultans) erworbene Mfchatta-Faffade, ein eingigartiges Werk früh— 
iflamifcher Kunſt. 

Bode hatte Gelegenheit, feine Plane umfafjend gu fordern, als er tm folgenden 
Sabre (1905) Generaldireftor wurde. Hier erft kamen feine Fähigkeiten als Or- 
ganifator, die Genialitat feiner Begabung voll zur Geltung. Cin erfter Erfolg (1906) 
war die Vewilligung der von ihm beantragten großen Mittel gu einem Neubau, der 
das Deutfche, das Pergamon- und ein Borderafiatifhes-Agyptifehes Mufeum um— 
faffen follte. Als Architekt wußte Bode den damals angefehenften Baumeifter 
A. Meffel durchzuſetzen, der fich durch den guten Mufeumsbau in Darmitadt emp- 
fohlen hatte. Freiwerdende Stellen ermoglichten in den folgenden Jahren auch cine 
Reihe anderer Berufungen auszufprechen, die flibrendDe Manner der Wiffenfchaft in 
die Leitung eingelner Whteilungen brachten wie Schuchhardt (Vorgefchichte), Falke 
(RKunftgewerbe), Friedlander (KupferftichFabinett). Ws 2. Direktor des Katfer- Friedrich: 
Mufeums berief er K. Kötſchau (1909), der gugleich die zahlreich fic) meldenden 
wiffenfchaftlicben Volontare ausbildete. Den ſtärkſten Cindruck machte die von 
groper Unvoreingenommenbeit des Raifers zeugende Crnennung des Simpliziffimus- 
Zeichners Bruno Paul zum DireFtor der Kunſtgewerbeſchule, die einer gründlichen 
Reorganifation bedurfte. Bedeutfam fiir die Sufunft war die Verpflichtung von 
€, Groffe und O. Kimmel! als Gachfenner der oftafiatifchen Kunft. 

Wie die Schenfung der vorderafiatifchen Teppiche zur Schaffung der iflamifehen 
Sammlung beitrug, fo war eine Geldgarantie, die er fiir die Sammlung Hayafhi 
leiftete, der Grundftein zu der oftafiatifchen Kunftfammlung. Bode hat indireft wie 
direkt größte Verdienfte als Mazen der meiften Abteilungen der Berliner Mufeen. 
Die frithehriftliche Whteilung verdankt aufer der Sammlung Foptifcher Stoffe des 
Konfuls Reinhardt faft alle größeren Sticke ihm, die oftaftatifche eine Reihe von Ge— 
malden und die umfangreiche Rolleftion der Poreanifchen Teekeramik, das Münz— 
fabinett unabfehbar zahlretche Gefchenfe, fiir die amerifantchen und afrifanifchen 
Sammlungen bedeutete Bodes Tatigkeit den Höhepunkt der Entwidlung, dem Kunſt— 
gewerbemufeum wurde durch fein Cingreifen der Goldſchmuck der Kaiferin Gifela 
gefichert, es erhielt durch Bode die früheſten italienifchen Majolifen als Gefchenk, 

14 



durch die dieſer Zweig erft im Mufeum, das die ſchönſte Majolikaſammlung fein eigen 
nennt, vertreten ift (Urtetle nach: , Hauptwerke aus den Staatlichen Mufeen, W.v.B. 
zu Chren herausgegeben von den Ubteilungsleitern”. Berlin, Grote 1926). Die Kunft- 

werfe, die den eingelnen Abteilungen und zumal den beiden gufielen, die ihm direkt 
unterftellt waren, fonnen nicht aufgesahlt werden. Terborchs befanntes Konzert war 
fein UntrittsgefchenF als Galeriediveftor. Mehrere holländiſche Stilleben, eine Land— 
fhaft von Brouwer, Baldungs Beweinung, Bilder von Fra Ungelico, Filippino Lippt, 
Diirer (fiirbittendDe Maria), Gainsborough, kleinere Bildwerke in Bronzen und Stein 
von Donatello und Shiberti bis A. Roffellino und M. Olivieri geben eine Undeutung 
von der Vielsahl der Gaben (Gefchenke von W. Bode. Cine Crinnerung zum Jubi— 
läum feiner vierzigjährigen Tatigheit von den Freunden feiner Urbeit / M. Kappel und 
K. Kotfchau / Berlin 1. Bd. 1912, Privatdrud). 

Die Erwerbungen fonsentrierten fich mehr und mehr auf die Bereicherung des 

zukünftigen Deutſchen Mufeums. Mebrere grofe Altäre (aus Minden, Flöz, 
Sammlung Brenfen), romanifche Sfulpturen aus Naumburg, friihgotifche der 
Liebfrauenkirche in Trier, ME. Gerhaerts Anna felbdritt und der Hufumer Kamin, 
die Dangolsheimer Madonna, Bilder von Wik, Multſcher, dem Meifter von Hohen— 
furt find einige Der Hauptwerke, die die Sammlung abrundeten. Cin großzügiger 
Tauſch mit den Foniglichen Schldffern führte der Gemaldegalerie mehrere Bilder von 
Rubens, ein Frühwerk Rembrandts und wertvolle Bilder der franzöſiſchen Maler des 
18. Jahrhunderts zu. 

Bode hat als Generaldircftor feine Plane tiber die Geftalt, die den Mufeen su geben 
fei, in einer ausfiibrliden DenFf drift (1907; abgedruckt in „Mein Leben”, Anhang 
zu Bd. 2) entwickelt. Neben dem Neubau auf der Mufeumsinfel war darin befonders 
eines afiatifchen Mufeums im Gebdubde des Völkerkundemuſeums gedacht, das 
iflamifche und oftafiatifche Kunſtſammlungen sufammen mit den afiatifchen ethno- 
logifchen Whteilungen aufnehmen follte. Die Denkſchrift ſchloß auperdem zur Ent— 
laftung der Mufeen einen grofen Meubau fir die gefamte Völkerkunde in Dahlem ein, 
der wenigitens in dem begonnenen Leile fertiggeftellt wurde. 

Infolge faft untibermindlic) fcheinender Schwierigkeiten auf dem Geldnde der 
Mufeumsinfel war der hier begonnene Neubau bei Wusbruch des Krieges noch nicht 
unter Dach und Fach. Die Fortfiihrung diefes Werkes, das Schickfal des Dahlemer 
Baues ftanden jabrelang im Vordergrund des Interefjfes und führten, zumal da 
A. Meffel vorgeitig geftorben war, zu ſchärfſten Konflikten mit den Bauleitern. 
Obgleich (pater dag Bauprogramm in wefentliden Punkten abgedndert worden ift, 
hatten die Grundstige der Denkſchrift von 1907 mafgebende Bedeutung fiir den 
weiteren Ausbau der Berliner Sammlungen. 

Bodes IBnanfprudnahme fiir allgemeine Funfthiftorifdhe Ziele 
führte bei feinen sablretchen Verbindungen su einer Machtftellung, die fich noch nicht 
liberbliden lapt. Die Forſchungen Guſtav Ludwigs und Cornelius v. Fabriczys wurden 
eifrig gefirdert, G. Habichs grofes Medaillencorpus verdant ihm die Entſtehung, 
durch fein Cingreifen fonnte das Burlington Magazine, die führende kunſtgeſchicht— 

liche Zeitſchrift Englands, über cine finanstelle Rrife hinweggebracdht werden. Das 
Funfthiftorifche Snftitut in Florenz verdanfte ihm tm Stillen fo viel werktatige Hilfe, 
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daß Bode gum erften Vorfipenden gewahlt wurde (1912). Als folcher löſte er es nach 
dem Kriege trotz denFbar ungiinftiger Umftinde nach miihevollen Verhandlungen aus 
der Beſchlagnahme und ficherte in der gefahrvollften Zeit der Inflation feinen Beftand, 
Den größten Dienft erwies Bode der deutſchen Kunſtforſchung dadurch, daß er ſich 
gufammen mit Wthoff an die Spike des Deutſchen Vereins fiir Kunftwiffenfchaft 
(1908) ftellte, deffen Griindung vor allem K. Kötſchau bet ihm angeregt und bez 
trieben hat. Im „Deutſchen Verein” verbanden fich die Fachleute Deutſchlands zu 
der gemeinfamen Wrbeit, Die deutſchen Kunftwerke nach Sachgruppen großzügig 3u 
erfehlieBen. Sn dem bald darauf entftehenden Mufeumsbund erblickte Bode eine 

allzu einfeitige Standesvertretung der deutfchen Kunfthiftorifer, die er gern famtlich 
vereint gefehen hatte, Die engere Sufammenarbeit von Mufeumsbeamten mit Beamten 
der DenFmalspflege zu fordern, war er angelegentlich, aber vergebens bemüht. 

Die Fehlſchläge feiner MufeumspolitiF hauften fich fretlich zur Zeit fetner 
Ernennung jum Generaldireftor in unheilverfiindender Weife, und die Anfeindungen, 
denen er immer ausgefest rar, die er heraufbeſchwor, da er mit feinen Gegnern nicht 
glimpflich umfprang, nahmen naturgemap zu, nachdem er in Die weithin ſichtbare 
Stelle als Generaldireftor eingerückt war, Ungriffe von vilfifcher Seite QB. Paftor) 
fanden in einem Urtifel, in dem Bode den 6ojahrigen Mar Liebermann als einen der 
deutfcheften Vertreter der Maleret feiner eit beseichnete, willfommene Nahrung. Den 
jüdiſchen Kreifen der Berliner Sammler galt Bode infolge leidenfchaftlicher Auße— 
rungen gegen Suden in einem Privatbriefe, der befannt geworden war, als notorifcher 
Untifemit. Den KiinftlerFreifen, die fich um die Sezeſſion feharten und zu denen auch 

der mit dem Kaiſer verfeindete ehemalige Aſſiſtent Bodes Hugo von Tſchudi gehorte, 
war Bode einer der Nauptvertreter der ungliclichen kaiſerlichen Kunſtpolitik. K. Voll, 
wohl der ernfthaftefte Geqner unter den Tagesſchriftſtellern, nahm jede Gelegenheit 

war, Bode anjzugreifen, nachdem diefer feine wiffenfchaftlide Crftlingsarbeit aufs 
fcharffte Fritifiert hatte. Der neue Direftor der National-Galerie Ludwig Sufti wurde 
ohne Befragen Bodes, des unmittelbaren Vorgefepten, vom Minifter ernannt (1909). 

Gleichzeitiq gingen ihm einige von thm entfcheidend geförderte Sammlungen, 
deren Schickfal er mit Recht gang oder teilweiſe mit feiner Perfon verknüpft fab, verloren 
(Kann 1904, Nainauer 1906, A. Beit), letzten Endes wohl wegen der feit etwa 1900 
in Crfcheinung getretenen amerifanifchen Konkurrenz, die mit dem Namen J. P. 
Morgans verbunden war und die ungewöhnliche Preisfteigerungen hervorrief. 

Bodes Stellung tm internationalen Kunftleben, zumal auch auf dem 
engliſch-amerikaniſchen Kunſtmarkt, war trogdem eine fo machtige geworden, die 
Spannung infolge des Wirtfchaftstampfes England-Deutfehland fo groß, dah Ver— 
fuche, Bode aus feiner Machtftellung gu verdrangen, nur eines gtinftigen Anſtoßes 
bedurften, um mit voller Gewalt loszubrechen. Daf fie im Inland kräftig unterſtützt 
werden wiirden, war nach den Gefchebniffen der Jahre nach 1900 offenfichtlich. Als 
Bode etwas tiberetlt und zu einem relatio hohen Preije (ca. RM 180000) die Wa ch s- 

bifte ber Flora aus dem Umkreis des Lionardo im engliſchen Kunfthandel faufte, 
brach der von Funfthandlerifch intereffierten Art Critics Londons inſzenierte Sturm 
los. Snfolge Cingreifens deutfcher Gelehrten und Fournalijten zugunſten feiner 
englifchen Gegner wurde ein Kampf um Bodes Stellung daraus, 

13 



Bode hat diefen Kampf mit der ganzen Energie und Zähigkeit gefiihrt, deren er 
fahig war, und er ift aus ihm, wie rückblickend gefagt werden darf, als Sieger hervor- 
gegangen. Die Biifte ift alt und echt, obgleich der Sohn des angeblicen Verfertigers 
Lucas behauptet hat, er fet als Knabe bei der Herftellung beteiligt gewefen. Dah Bode 
die Überarbeitung eben durch jenen Lucas (Vater), der das ganze Geficht glattete und 
viele Schäden befeitigen mufte, nicht gefehen hatte, und die Büſte fogar mit etnem 
recht anſehnlichen Preiſe bewertete, war ein Mißgeſchick, das am eheften durch feine 
mannigfache Tatigfeit — Bode hat feine zuweilen notgedrungen haftige Art der An— 
faufe ſelbſt bedauert — und da8 nattirliche Bedürfnis, die Leiftungen zu fteigern, zu 
erflaren ift. Der Streit hatte zur Folge, daß Bode zahlreiche GefchenFe fir fein 
Mufeum aus Handler- und SammilerEreifen zugingen und Bode felbft zu regfter 
Tatigkeit angefpornt wurde. So gelangten in der Folgeseit eine grofe Tafel Hes 
K. Bik, das Frauenbildnis des Rogier, die Goldwagerin des P. de Hoogh, die Sprich— 
worter des Bauernbruegel und zuletzt die große Unbetung der Könige des H.v.d. Goes 
aus Monforte, das koſtbarſte Befigtum der Galerie feit dem Verluſt des Genter 
Wars, in da8 Katfer-Friedrich-Mufeum. 

Sn und nad) dem Weltkriege beherrſchte die Sorge um die Neubauten alle 
anderen Aufgaben. Bode nahm feinen Abſchied, als fich eine Gelegenheit bot, den von 

ihm auserfehenen Nachfolger O. v. Falke mit Erfolg vorzufchlagen (1. 10. 1920). 
Doch wirkte fich die Verabfchiedung duferlich nicht merFbar aus. Bode wurde mit der 
Leitung der im Kaifer-Friedrich-Mufeum vereinigten Sammlungen beauftragt; auch 
follte er den Vorfik in der Mufeumsbaufommiffion erhalten. Dazu wurde ihm bis 
auf weiteres die Leitung der Gemälde-Galerie tibertragen. 

Die Kriegsfolgen, befonders das Fretwerden der Königlichen Schlöſſer, von 
denen das Berliner Stadtſchloß das Kunftgewerbemufeum aufnahm, führten zu einer 
UWhanderung der Mufeumsbauprogramme, auf die Bode Feinen rechten Einfluß 
mehr gewinnen Fonnte. Er fuchte vergebens, den Mufeumsbau in Dahlem, der als 
VolEerfundemufeum geplant war und der in Whanderung (1915) der in der Denke 
fchrift von 1907 entwidelten Plane die afiatifchen Sammlungen einſchließlich der 
iſlamiſchen und oftafiatifchen Kunftabteilung zuſammen mit famtlichen ethnologiſchen 
Ubtetlungen aufnehmen follte, durch Yreisgabe feiner wertvollen Bibliothe® gu 
fordern (1921). Buch eine zweite Spende, die Bode durch ausländiſche Freunde bez 
fchaffte, gewann ihm nicht den erwünſchten Einfluß. 

Der „Muſeumskrieg“ swifchen Bode und dem Minifter, in deffen Verlauf Bode 
zwar die Preffe aller Parteien allmablich fiir fich gewann, das Minifterium aber, 
geſtützt auf den Landtag, das eigene Bauprogramm durchführte, endete, obgletch Bode, 
ungebrochen vom Alter, die Willensfraft und Meifterfchaft fener Kunſtpolitik erft 
in diefem fchwerften Kampfe voll zu entfalten fchien, mit Bodes Verzicht auf die 
Fortführung des Dablemer Baucs und mit feiner Zuftimmung zur Berufung eines 
ihm genebmen Nachfolgers des nach dem Geſetz ausſcheidenden Generaldireftors 
v. Salfe (1927). Sm gangen war es ein Schattenfinigtum, das Vodes Wirkſamkeit 

infolge des Widerftandes des Minifters nach dem Kriege darftellte, und es wird nur zu 
verftdndlich, wenn er, der, wie kaum gefagt zu werden braucht, ein gliibender Patriot 
war, Ausſchau nach einem Führer in der Politi hielt und fchon beim erften Wuftreten 
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Muffolinis Deutſchland eine Perfsnltchkett feines Formates lebhaft wiinfchte. In 

enger 3ufammenarbeit mit Bode führte der neue Generaldireftor Waetzoldt zwei der 
drei Bauabfehnitte, das Deutſche und das Pergamon-Mufeum, zu Ende, fo daß fie 
beim 100jährigen Sublidum der Mufeen (1930) eröffnet werden fonnten. Bode hat die 
Vollendung nicht mehr erlebt, doch ift die Wufftellung des Deutſchen Mufeums nach 
feinen Richtlinien und teilweife unter feinen Augen erfolgt. 

Die betrachtlichen Verlufte, die der Uusgang ded Krieges naturgemäß auch fiir 
die Mufeen sur Folge hatte (Abgabe des Genter Altars und von zwei Tafeln von 
D. Bouts, Auflöſung des Berliner Privathefiges, Widerruf der Stiftung Kappel), 
hat Bode durch taufchweifen Erwerb einiger Meiſterwerke, 3. B. der Land- 

fchaften von Nembrandt und Rubens, wettzumachen verfucht. Cinige Hauptſtücke 
fonnten auferdem erworben werden — fiel doch damals auch die zweite Schenkung 
J. Simons Bodes Ubteilungen gu —, und ſchließlich wurden Gebiete der Maleret 
und Sfulptur bertickfichtigt, deren Hervorbringungen im Handel niedrig berwertet 
wurden. Bode war in der Lage, manchen guten Griff zu tun (z. B. Elsheimers ſchöne 
Ruhe auf der Flucht), weil er damals vom gefamten internationalen Handel sur Bez 
gutachtung der auf den Markt kommenden Kunftwerke angerufen wurde, 

Die rege publisziftifce Tätigkeit, die Bode infolge des „Muſeumskrieges“ 
durch direkte und indirekte Mitarbeit in der Preſſe entfaltete, machte nur einen Teil 
ſeiner literariſchen Tätigkeit in der Nachkriegszeit aus. Witere Bücher und Aufſätze 
wurden neu bearbeitet und aufgelegt: Elsheimer (1920), Lionardo (1921), Bronze⸗ 
ſtatuetten (1922), Brouwer (1924), Bertoldo (1925). Botticellis Werk hat er in der 
Reihe der „Klaſſiker der Kunſt“ zuſammengeſtellt (1926), nachdem er dem Künſtler 
eine biographiſche Darſtellung (1921) gewidmet hatte. Seine Studien über die 
italieniſche Frührenaiſſance faßte er in einem Bande der „Propyläen-Kunſtgeſchichte“ 
zuſammen (1923). Die mit einem Sammelband über „Kunſt und Kunſtgewerbe um 
1900” ſeinerzeit begonnenen Studien über Fragen der modernen Kunſt ſetzte er mit 
Büchern über die Bildhauer Klimſch (1924) und Thorack (1929) fort. 

* * 
* 

Bodes Kenntnis der Denkmäler und Sicherheit des Urteils gaben der der genauen 
Sachkenner der einzelnen Stoffgebiete nichts nach. Seine heute mitunter als überholt 
bezeichnete Löſung der Probleme wird vermutlich noch ernſthafter gewürdigt werden, 
wenn die perſönliche Verſtimmung, die in Kämpfen mit Bode oft entſtand, aus der 
Polemik geſchwunden iſt. Andererſeits kann kaum bezweifelt werden, daß Bode wie 
andere Poſitiviſten unter den Kennern (z. B. Hofſtede de Groot) gegen Ende ihrer 
Arbeit dazu neigte, Schwierigkeiten in der Zuſchreibung an Künſtler zu unterſchätzen, 
allzuoft Namen zu geben und das Werk einzelner Künſtler mit mittelmäßigen 
Schöpfungen zu bereichern, wo ein ,,non liquet“ am Platze geweſen ware. Bodes 
Leiſtungen und Fehler auf dem Gebiete der Kunſtforſchung ſind eng mit ſeinem 
„Urteil auf Anhieb“ verknüpft. Die gewohnte Schnelligkeit der Entſcheidung zwang 
zu raſcher Stellungnahme, ob es ſich um eine weſentliche oder unerhebliche Arbeit 
handelte; Nüancen konnten zuweilen nicht gebührend berückſichtigt werden, was 
unter Umſtänden verhängnisvoll für das ſchon feſtgelegte Urteil wurde. Immer— 
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hin muß gefagt werden, daß Bode vor allen anderen Grundfteine, auf denen fich die 
hiftorifche Darftellung vieler Gebiete aufbaut, gelegt hat. 
Bodes Kunftauffaffung ift ftarE von der de8 Neuhumanismus der Mitte des 

19. Jahrhunderts beftimmt. Burckhardts Schriften wiefen (neben denen Waagens) 
dem jungen Bode den Weg (val. Bodes Cinleitung zur Neuausgabe der ,, Kultur der 
Renaiffance”). Burchardts fchroffe Whlehnung des Baro hat Bode nicht mite 
gemacht. Er hat aber in feiner Wertung der italienifchen Kunft die Grengen, die Burd: 
Hardt gezogen, nur behutfam erweitert. 

War Bode in ſeiner Beurteilung von nordifcher, insbefondere niederlandifcher 
Kunſt weniger von der Literatur als von Originalen abhangig, die fich ihm früh ſchon 
boten, fo beeinflufte der Neubumanismus hingegen feine Stellung sur deutfchen 
Kunft. In feiner Gammeltatigfeit wirkte e8 fich Darin aus, daß er fich fiir eine der 

hochften Leiftungen, den deutfchen ſpätgotiſchen Schnitzaltar, kaum jemals recht erz 
wärmt hat, wenngleich er ihn in fein Sammelprogramm einbezog. Die Blüte der 
deutſchen Plaftif fah er nicht in der monumentalen, fondern in der Kleinplaſtik, alt- 
deutfche Gemalde fammelte er relativ fpat ſyſtematiſch, ſoweit e8 fich nicht um die 
Dürerzeit handelte. Smmerhin widerlegte der Sammler und Kenner in Bode den 
Kunfthiftorifer oft genug, und ebenfooft hier wie in der iflamifchen, frühchriſtlichen, 
frühitalieniſchen Kunſt uf. iff Bode ein Pionier der Kunſtforſchung gerwefen. 
Der Gedanke des deutfchen Mufeums ſtammt von ihm, und fein Ausbau durd) die 
faft in legter Stunde sufammengebrachten fehr anfehnlicen Kunſtſchätze ift fein Werk. 
Bemerfenswert kühl war fein Verhaltnis zur franzöſiſchen Kunſt, obgleich er früh 
erfannte, daß Frankreich im 19. Sabrhundert fiihrend gewefen ift. 

Bodes literarifcher Nachlaß, foweit man davon fprechen Fann, befindet fic 
ungeordnet in der Obhut der Bibliothef der Staatlichen Mufeen in Berlin. Notizz 

und Lageblicher, Cntwiirfe zu Denkſchriften und Briefe in Abſchrift und Original 
bilden einen verhaltnismapig Fleinen Teil des vorwiegend aus Briefen anderer bez 
ftehenden Ganzen. Photographien, vor allem nach Brouwer, find ins Kupferſtich— 
fabinett gefommen. Seine Bibliothef, einzigartig Durch zahlreiche Privatdrude von 
Privatfammiungen, wurde 1921 bei LepFe, fein vergletchsweife wenig umfangreicher 
Kunſtbeſitz 1929 bet Caffirer verfteigert. Cine hervorragende Sammlung von Verfteige- 
rungsfatalogen und Sonderabzügen fchenFte er der Mufeumsbibliothef. Teile fetner 

Autobiographie erfchienen zuerft in dem Bandchen: „50 Jahre Mufeumsarbeit” 
(Welhagen & Kafing 1923; in Cingelheiten abweidende Faffung). Die nicht in der 
Bethſchen Bibliographie (f. 0.) aufgefiihrten größeren Werke nach 1915 find, mit 
Ausnahme der Zeitfchriftenauffage, oben erwähnt. 

BerlineDahlem Friedrich Winkler 







WALTERS, ART GALLERY 

BALTIMORE 1, MARYLAND 

April 4, 1963 

Dr. Wolfgang Stechow 

Department of Art 

Oberlin College 

Oberlin, Ohio 

Dear Dr. Stechow: 

It was such a pleasure to have you here last Monday 

and your lecture was a delight to all! I only was sorry that my own 

glimpse of you was so very brief. 

One of our Trustees, Mr. Francis Murnaghan, who was 

among those who were at dinner with you has said that in the course of 

conversation with him, you mentioned an article you had written a 

while ago on Cornelis of Haarlem. He is eager to follow this up, but 

does not recall the name of the Dutch publication in which it appeared. 

Could you let me know the reference, so I can help him? 

With best wishes, 

Sincerely, 

Dorothy E. Miner 

Keeper of Manuscripts 

— 



~~ nan ici 



| DIE CHRONOLOGIE VON DURERS APOKALYPSE 

UND DIE ENTWICKLUNG VON DURERS HOLZSCHNITTWERK BIS 1498 

Inaugural-Dissertation 

Zur 

Erlangung der Doktorwurde 

der Hohen Philosophischen Fakul tat 

der Georg-August-Universitat 

zu Gottingen 

vorgelegt von 

Wolfgang Stechow 

aus Kiel 

fag der mindiichen Prtifung: 29.. Juni 1921 

Referent: Herr Prof. Dr. Graf Vitzthum- von Eckstadt 





veite 
Einleitung SRE 1 

(rab bel eh Le ott LOL Or BOGE RUGS DVIS Car. cco ts lke uae vs 1 

Il. Kapitel: Die Apokalypse und Gleichzeitiges 

1. Die Stellung der Apokalypse und der gleich- 

Zeit eeny Guns hii pOmey sMirct: «5 catael seeel -s ge) 

2. Die erste Gruppe der Apokalypse (B.63,67,68, 

A OAS eae year Oy a ce) Bats Maes a. ta Ut Wak er aetne iis 15 

3. Die erste Gruppe der Hinzelblatter und B.61 

ial tht nae EAS iets ye Peer os re a Alcg BMY Seca aa per 25 

4. Die zweite Gruppe der EFinzelblatter und B.64 

GR OPT Seana ee AOL eeeaee «for ctalte Gem ty nla” Oh woe te’ oe 28 

5. Die zweite Gruppe der Apokalypse und B. 6 

CERO Wer 

6. Die Gruppe der Apokalypse (B.62,75,72) 37 

Pre tees O taf tale ba ietwe 44s 8.4 Mel Bia, le Ther as 6 ule. pete s 42 

ABKUERZUNGEN 

dig oe = Apokalypse 
Be = Holzschnittnummern nach Bartsch, ie peintre graveur. 
b. = Kupferstichnummern rk i" u an 

DS = Diirer Society 
Line = Lippmann, Handzeichnungen von A. Dtirer 1883 ff. 
RvT — Ritter von Turn (Nummern nach Kautzsch) 
Weisbach MBO = W. Weisbach, Der Meister der Bergmannschen Offizin 

und A. Diirers Beziehungen zur Buchillustration 1896. 
Weisbach JD = W. Weisbach, Der junge Dtirer 1906. 





Hinleitung 

Die Literatur der letzten Jahrzehnte hat sich wenig mit Mirers 

Apokalypse beschéftigt. Das komplizierte Problem der Jugendwerke 

Wirers drdngte das Interesse an seinem ersten Hauptwerk zuriick, 

Sbgleich es jenen unmittelbar benachbart ist : ; eine Chronologie 

der Ap. ist - von geringen Andeutungen abgesehen es noch nicht ge-~- 

geben, ihr Verhaéltnis zu den Hinzelholzschnitten derselben Zeit 

nech nicht behandelt worden. Es wird zu zeigen sein, das in 

der Tat eine Ausnahmestellung der Ap. gegen ihre Vorlaufer in 

Dirers Entwicklung besteht, die ihre Untersuchung im Zusammenhang 

mit jenen Fragen zundchst fruchtlos erscheinen lassen mochte. 

Trotzdem konnte die vorliegende Arbeit, deren Hauptzweck die Auf- 

zeligung einer glaubhaften graphischen Entwicklungslinie innerhalb 

der Ap. ist, ihrerseits nicht auf sie beschradnkt bleiben. Denn um 

diese wirklich fassen zu konnen, muBte eben jene Ausnahmestellung 

der Ap. einmal von graphischen Gesichtspunkten aus begrtindet wer- 

den und verlangte so nach einer zusammenfassenden Darstellung der 

vorhergehenden Holzschnittproduktion Dtirers und Untersnthung ihres 

Umfangs; daB& dabei die Frage des Technischen mit in den Vordergrund 

treten muBte, ist bei einer EHinstellung auf graphisohe Entwicklungs- 

linien innerhalb solch umstrittenen Gebiets verstandlich. 

So moéchte das erste Kapitel als Folie flir das zweite dienen. 

Die Frage der Chronologie der einzelnen Werke tritt in jenem Zu- 

ruck hinter der zusammenfassenden Herausstellung der technischen und 

entwicklungsgeschichtlichen Probleme; im zweiten jedoch ist die 

Chronologie - innerhalb einheitlicher Technik und Aufgabe - gleich- 

bedeutend mit der Aufzeigung der graphischen Entwicklung und damit 

Hauptzweck. Unser Resultat steht im Widerspruch zu den wenigen bis- 

her geduBerten Vermutungen; wir hoffen jedoch, daß die Nachprtifung 

des Ausgeftihrten an Originalen oder ausreichenden Nachbildungen 

(die wieder unter sich kongruent sein miissen) seine Berechtigung 

erweisen moge. 

lapkapiveley Die) Zedtabis sures pokalypse 

Die gesonderte Hinstellung auf Diirers Holzschnittproduktion wah- 

rend seiner vielumstrittenen Wanderzeit bedeutet an sich eine Er- 

schwerung. Kann von vornherein nur ein Beitrag zur frthen Stilge- 

schichte des Meisters damit gegeben werden, deren Gesamtbild erst 

geahnt werden mag, so ist auch gerade dieser Zweig séiner Kunst- 

ubung nur mittelbar zugdnglich, wie zu zeigen sein wird. Zunachst 
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aber muB dieser Isolierung, auch abgesehen von unserer, durch de 

Thema bedingten Hinstellung, der Varzug der reinlichen Scheidiung 2 

erkannt werden. Denn dem erstretten Gesamtbilde kann durch Yervio.- 

chung inkongruenten Materials, wie es Zeichnung und Schnitt dar- 

stellen, zu leicht und entscheidend geschadet werden. Der erhalvens 

Verrat an Zeichnungen mahnt zu noch groBerer Vorsicht, als meist 

beobachtet wird. Vorlagen, Kopien, Studien, Skizzen stehen neve 

einander. Sie sind untereinander nicht streng vergleichbar, vioi 

weniger mit fertigen Schnitten. Ganz besonders bei Dtirer, der mere 

als irgendjemand bei der reinen Zeichnung wie der Schnittvorilage 

aus Material und Zweck herausgedacht und ktinstlerisch differenziex+ 

hat; um so mehr, als er in den friihen Zeichnungen vielerlei 3in- 

fliissen ausgesetzt war und viel experimentierte, Im Schnitt aber 

doch wieder Traditionen stdrker verbunden war. Zeichnungen sollen 

al 

gefundenen Reihe eingeordnet werden. 

Da der Baseler Hieronymus der einzige beglaubigte Schnitt Dtirers 

ver der Ap. ist, so ist zur Aufweisung einer Entwicklungslinie die 

Hinstellung der Baseler Frage in diesem Zusamnenhang unvermeidlich; 

diese aber erfordert in erster Linie die Untersuchung der Frage des 

schnitts. 

Es ist offenbar, daB Entwtirfe eines in mehreren Offizinen, also 

im Bezirk verschiedener Schnittweisen tatigen Meisters den ver- 

schiedensten Kreuzungen zwischen der Entwicklung ihres Stils und 

der jedesmaligen Schnittart in der Ausftihrung unterworfen sind. 

Diese werden Zuschreibung und Chronologie immer erschweren, Zuma. 

wenn beide sich noch in der Schwebe gegenseitiger Stützung be- 

finden wie beim jungen Diirer. Die an den fertigen Schnitt gebundene 

Uberlieferung ist also fiir den stilistischen Standpunkt mehr oder 

weniger gefdlscht, etwa nach Art eines vom Meister entworfenen, von 

Schiilerhand ausgeftihrten Werkstattbilds. Hiervon wieder zu trennen, 

wenn auch praktisch vorsichtig dabei in Rechnung zu stellen, ist 

die rein qualitative Seite der Schnittausftihrung, deren Binflu8B 

auf jene schulgem&4Ben Verschiedenheiten wie auf die urspriingliche 

graphische Erscheinung der Zeichnung wieder gesonderte Beachtung 

beansprucht; so kann z. B. eine qualitativ schwache Ausfiihrung in 

stilistisch wichtigen Ztigen der Vorlage gréB8ere Treue bewahren 

als eine der Erscheinung nach gtinstigere, die die Vorlage eigen-- 

machtiger behandelt. Wir werden demnach zu unterscheiden haben 

gwisohen Analogien fo .r ma le r ‘Art im Sinne prsonlicher 
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Stilmerkmale, gr-apnphischevx Art im Sinne des ftir den 
Schnitt berechneten Systems der Vorlage, technischer 

(xylogravhischer) Art im Sinne einer versdnlich oder werkstattm*ssig 

besonderen Schnittausfuhrung und qualitativer Art im 

Sinne der mehr oder minder ad&équaten Internretation des graphischen 

systems der Vorlage oder dex technischen Werkstattbesonderheiten., 

Hs ist klar, dassder Kexnounkt des Problems in der Beziehung zwi+t 

schen der zweiten und dritten Kategorie, der Anntherung der techni- 

schen AusfUhrung an die gravhische Yorlage zu suchen ist. 

Das heisst, auf den jungen Holzschnittzeichner Diirer angewandt: 

Gibt es ein sicheres Werk, das: die gravhische Konzevtion und 

die besondere Schnittausfiihrung klar erkennen 1=sst und sie in einen 

Ort und Zeitounkt zusammenbindet, so muss es mdglich sein, durch die 

Verkniinfung beider Elemente mit den tiberlieferten biogranhischen 

Angaben den kunstlerischen ‘lerdegang von dort aus weiter zu verfol- 

zen, 

Dieses eine Leste Werk besitzen wir im Baseler Hieronymus. Von 

ihm muss daher ausgegangen werden, 

Der Hieronymus ist mit dem terminus ante 1492 ftir Diirer bezeugt. 

Nun wissen wir zwar, da die Untersuchung seines Stils an den ferti- 

gen Schnitt gebunden ist, uber dessen Treue gegentiber der Vorlage 

gunéchst nichts. Es ist aber Aussicht, den Baseler Schnitt als Aus~ 

gangspunkt fiir weitere Zuschreibungen zu erweisen, wenn auch seine 

suezielle  xxyed “Gae roa pehyi>s cehte . Erscheinuns dem-entspraicht, 

was wir fiir Dirers Stil in dieser Zeit voraussetzen missen., Es 

kénnte dann die Art des Schnitts nicht von einem guf“llig so orien— 

tierten ornschneider abh'ngig gemacht werden, sondern sie gaélte 

als Zeugnis fur das ganze Werk, Diese Gewéhr wére durch einen An- 

schluss an Diirers Lehrwerkstatt, die Wolgemuts, deshalb gewonnen, 

weil der Hieronymus bekanntlich auch rein technisch in Basel ohne 

Voustute ist 1). 

Die Beziehungen sind nun in der Tat so enge, dass sie bereits 

Gfter bemerkt wurden 2) und nie h*tten geleugnet werden durfen 3). 

Besonders beweiskréftig sind einige Blatter des Schatzbehalters, 

yor allem die 15. Figur. Das gerade Absetzen von Modellierungslinien 

vor einigen zusammenhéngenden Helligkeiten, eine charakterische Art 

schrag-weitmaschiger, zaghafter Kreuzlagen-Ans°tze, die mangelhafte 

Andeutung von hundengen durch diesen, nicht streng folgende, etwas 

vlanlose Strichlagen, ganz besonders die Zeichnung der Augen - 

Pupille und Iris deutlich getwennt, hakenftrmige Brauen, geschwun-— 

gene Obexlider, tiefe Betten unter den Unterlidern — belegen einen 





aa ap 

engen Zusammenhang. 

Wir glauben damit eine geniigende Sttitze fir die Annahme gewonnen 

zu haben, dass uns der Hieronymus—Schnitt den grapvhischen Stil 
der Vorlage Diirers mit ziemlicher Treve vermittelt. Seine qualita— 

tiv primitive Ausfuhriung hat damit zun&échst nichts zu tun, da eine 
solche, wie oben bemerkt, nicht mit der technischen “Verkstatt— 
Besonderheit verwechselt werden darf, vielmehr das gravhische Bild 
der Vorlage trotz Ungeschicklichkeiten trever wahren kann, als eine 
mit diesem nicht vertraute, wenn auch geschicktere Schnittausfithrung 

Der Versuch zu trevem Internretieze+ dex Zeichnung mit dem 

Schnittmesser, der zudem die fiir Diirers Vorlage anzunehmende Plastik 

der Erscheinung besonders heraushebt 4), ja grade die Unbeholfenheit 

der Ausfuhrung machen nun aber zusammen mit dem YVermerk des Kinst— 

lers auf dem Holzstock die eigene Schnittausfiihrung durch Dtirer im 

hochsten Grade wahrscheinlich 5). arin lége zugleich die Erkla- 

rung fiir die Tatsache, dass der Hieronymus den vom Diirer der auten— 

thischen Holzschnitte Herkommenden gegenuber den strittigen Werken 

sofort diirerisch erschien; hier steht eben gleichsam ein eigenh*ndi- 

ges \lerk einem Vlerkstattvrodukt gegeniiber. Von diesem Verhiltnis 

Witgenoch au surechenp sein; ber muss es von lnteresse seine die 

eigene Schnittweise Diirers kurz zu charakterisieren im ilinblick auf 

aie nochyiermne An. Wir wissen aus Zeichnungen,.dass' der junge Durer 

cie Gesetze der Persnektive zwar geftthlsm<ssig, aber in wei tem Ums 

fange beherrschte. Der Schnitt whkrkt demgegeniiber im r“umlichen 

Sinne primitiv, was in der successiven Durcharbeitung des Holzstocks 

eine rklérung findet. Der Hintergrund wird avf cer Voxrzeichnung 
ec 

Abnlich wie in freien Zeichnungen dieser Periode in leichtezex Fak-— 

tur Tiefenwirkung gesteigert. haben, Hier brachte 

der relativ schwierige und avf die Durcharbeitung des linzelnen un- 

willktirlich konzentrierénde Schnitt eine Sch&digung, indem mit der 

gleichen Bestimmtheit Vorder- und Hintexgrund curchgearbeitet wurde, 

so klanot sich dieser mehr tiber jenem auf, statthinter ihn zu treten, 

wenn auch mit linearen Mitteln das Zuriickschiebende von Pult und 

Biichern energisch zur Geltung gebracht werden sollte. In der Ap. 

werden wir den Keamof mit “hnlichen retardierenden !lomenten der 

Technik weiter zu verfolgen haben 6). Das Interesse des Technikers 

wendet sich, wie zu exywarten, mit Leidenschaft cer nlastischen 

Heraushebung zu und findet hierin eine gliickliche Losung von blei- 

bender Bedeutung; die scharfen Kontuxen und das gerade Absetzen 

dex Strichlegen vor zusammenhéngenden Lichtfl*chen wird diesem 

gweck weitgehend dienstbar gemacht. Auch hier wird die An. die 

Fortsetzune byingen 7). Die Baseler Folgen werden in der Tat schon 
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in der weniger starken plestischen Heraushebung verraten, dass 

Durers Hand beim Schnitt nicht im Sviele war Gy. 

Wir stellen nun die Frage der Baseler Folgen kurz in diesen Zu- 

sammenhang, um die Basis von Dtirers Stil weShrend der Baseler Zeit 

Uber den Linzelfall hinaus zu erweitern; auch hier vom schnit tech-— 

nischen Stendounkt aus und unter Voraussetzung der letzten ausfithr— 

lichen Arbeiten tiber das stilistische Verh*ltnis Dtirers zu den 

Illustrationen 9), Auch unter den Gegnern dex Dtirerhypothese in der 

Baseler Frage duirfte es als ausgemacht gelten, dass jene zweifel-— 

haften Werke nicht von der Hand ihres Zeichners geschnitten sind. 

Es ist angesichts der Verschiedenheit der granhischen Erscheinung 

etwa von Narrenschiff und Ritter von Turn, die doch zweiféllos sti- 

listisch gusammengehdren, und deren Verh#ltnis zum Terengz unnotig, 

die Berechtigung dieser Annahme n&iher zu belegen. Die Fragestellung, 

die wir infolgedessen fiir erlaubt halten, lautet: Finden wir unter 

derAnnahme eines fremden Formschneiders ftir die strittigen Werke 

eine Briiccke zwischen dem Leia se mace sehnitt avs Durers 

Fruhzeit zu jenen, und was kann daraus gravhisch fiir die Entwick— 

lungsiinie cur Ap. uid ceren stelliune iesohlossen werden: 

Die fraglichen Werke bestehtn aus Halzschnitten und Schnittvor-— 

weichnungen. Wir halten gun®ichst fest, dass der Hieronymus gerade 

den in demselben Material, aber ganz anderer Technik ausgeftihrten 

Tllustrationen zum Ititter von Turn und Nerrenschiff gegentiber tech-— 

J nisch nicht conform genug ist, als dass die tiblichen V,rgleiche sti- 

listischer Art ganz tiberzeugand angewendet werden diurften. Es ist 
VT also grade anfechtbar, die Illustrationen auf Grund solcher Methode 

Durer ab Zius vir ec he nm unter Hinwels auf Erscheinungen, die 

auf die Arbeit des Holzschneiders bei jenen zuriickgehen konnen, etwa 

das Fehlen von Kreuzlagen,. schw*cheres Snyrechen von vlastischen 

Tendenzen usw. lo). 

Dagegen ditrfen wir den Hieronymus, dessen gravhisch in den Haunt-— 

giigen getreue Schnittausfihrung wir belegt haben 11), mit weitaus 

grosserem Recht mit den Terenzvorzeichnungen vergleichen, die im 

Hinblick auf gleiche technische AusftUhrung conzipiert sind und uns 

im Original vorliegen. Sie sind ja auf den Stock selbst gezeichnete 

Schnittvorlagen und als solche mit cem nunmehr granhisch’ beglaubig-— 

ten Hieronymus besser vergleichbar als mit den ganz freien Zeich— 

nungen. 

Die Zusammengehorigkeit in granhischer Beziehung ist durchaus 

iiberzeugend. Freilich findet man auch bei den ausgefuhrten SChniY ven 

oe * ue coh yp tnatjoaaa Virh ) lar nau s= 

aus dem Terenz,) deren, nicht sebzr giinstiges Verhéltnis zu cen vunar 
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geftihrten infolge der shnlichkeit der Themen leicht tiberblickt wer— 
den kann, hier und da jene scharfen Konturen, die die vlastische 
Wixkung verstérken. Das Ubrige aber, namentlich die erwehnten cha-— 
rakteristischen Kreuzlagen, dic man in den fextigen Schnitten gu 

Unrecht suchte und vermisste, die langen Modellierungslinien, die 

Durchbildwug der Augen entfernen den Hieronymus von den eusgeruhrten 

Schnitten und zeigen seine enge Verwandtschaft mit den Vorlagen 12), 

Nimmt man dazu, dass die getiusserten Bedenken gegen die Zuschreiduneg 

der Terenzillustrationen (wie euch der anderen Folgen) gewdohnlich 

nicht mit gravhischen, sondern allgemein stilistischen Di?ferenzen 

begriindet wurden, fiir die u.E. die Verschiedenheit der Aufgaben ge- 

nugende Irklérung gibt und dass die formalen J immer 

h?ufiger anerkannt werden 13), so kann die Urheberschaft Diirers fiir 

umso gesicherter gelten, 

Die, orannische ec ae gibt aber noch einize andere Hinweise an 

Ste 1 die Hand, die geeignet sind, die Stellung des Hieronymus auch gegen— 

uF uber den strittigen Schnitten zu klaren, Man betonte mit Recht die 

stérkere nlastische Haltung des Hieronymus. Sie wird, wie erwéhnt, 

von den ausgefuhrten Terenzschnit ten geteilt und fanda ihre Erklérung 

in der technischen Vexrscharfung der Konturen hier wie dort. Des fin 

det sich nun in der Tat in den Baseler Folgen nur in geringerem Grade 

die Diskrevanz zwischen dem Exnst und der Schwere des Hieronymus— 

schnitts als granhischer Erscheinung und der geschickten Leichtig-— 

keit des Ritters von Turn und der hierhergehorigen Narrenschiffblst— 

ter 14) hangt eng damit gusammen. Beides ist, ebenso wie das Fehlen 

der beim Hieronymus besoxochenen Primitivitat des Raumlicmen im Tech- 

nischen begriindet. Ohne Zweifel wirkt ja der Hieronymus vom snezi- 

fischen Standvunkt einer gleichsam neutralen Holzschneidekunst aus 

ungeschickt. Das darf aber — wie wir aus seiner gravhischen hich- 

tung entnahmen — grade om Om et einer Untreue des dolzschneiders 

pegentiber dem Stil der Voilage zur last seme werden, Venn num rd ie 

anderen Baseler Schnitte sich geschickter in ihrex Aufmachung als 

: * + an] : - —— WS ran dieses Vas Veen 
Schnitte vrésentieren, so wird es eben deran liegen, cass der Horm 

Sonmmeiger © 1.2 6m mAa‘'ec hb t.i ger Wit den Votzeichnungen.um— 
4 Ee Ga, EO! in tenee REG 

ging. Die Terenzzeichnungen geben da einen weiteren Anha_v. enn 

man von ihnen meinte, dass sie wie flichtig hingeworfene Skizzen 

auss“hen, denen man ihre Bestimmung zum Schnit t kaum ansche USD pais) 

geht das entschieden zu weit; die Rucksicht auf den schnitt 

Ganzen an der offenen regelmissigen Faktur im Vergleich zv anderen 

Zeichnungen nicht zu AGE ee Aber eG chif.. dase siniden 

Terenzzeichnungen viel Schnittungem''sses im Sinne’ jener neutralen 
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Kunst des fremden Foxmschneiders steckt. Durer, der hei eigenem 
Schnitt zweifellos seinen Vorlagen in demselben Sinne wie dem 

Hieronymus bei aller -Primitivitet die in ihnen vorbereitete ener— 

gisch-vlastische Wirkung verliehen h#tte, richtete sich jecentaiig 

nach keinem gebréuchlichem granhischen Vorzeichnungsschema. So 

mochte etwa der Formschneider des Terenz viel Schwiezigkeiten an 

seiner Arbeit und gute Intschuldigung fiir Ungeschicklichkeiten haben, 

Wenn nun also der Jitter von Turn mehr “Holzschnittgemassheit« 

zeigt als acer Hieronymus, wenn seine frische Lebendigkeit wd ge- 

schickte ‘Routine: gegen den ernsten ringenden Diirer des liieronymus 

geltend gemacht werden konnte, so kl#rt sich das ohne Widersvruch: 

Dort die auch sonst fiix den Diirer dieser Jahre bezeugte Unmittelbar— 

keit einer lebhaften, schlagfertigen Phantasie, tibersetzt in die 

sorache eines selbst@ndigen und geschickten, wenn auch nicht im du— 

rerischen Sinne interpretierenden Holzschneiders, hier ein inhalt- 

lich und kunstlerisc? bedeutsameres Blatt in gravhisch getreuer und 
4 

schon damit weniger ‘wirksamer', dazu primitiverer Schnittausftihrung. 

Wenn man danach durchaus zugestehen muss, dass ein wesentlicher Teil 

durerischer Absicht beim Schnitt des Ritters von Turn und des Nar-— 

8 renschiifs verloren ging, so wird. man sich umso eher von ihrer durch 

ex das Stilistische geforderten Zuriickfiihrung auf Dirers Feder uUberzeu— 

gen lassen, die in der Tat im ungeschnittenen Terenz unverfélschter 

ZU. wnAs SULLGnt 

Uberblickt man nun den Stil der ganzen Baseler Produktion Diirers 

16), so fuhlt man sich freilich weit von Wolgemut entfernt.- Mit 

dem allgemeinen Hinweis avf Schongaver eber ist diesem —— 

Schnittwerk gegenuber nichts gewonnen. Wir gehen wieder vom Hero— 

nymus aus, um den Anschluss aufzufinden 

Neben den Analogien zum Schatzbehalter finden sich im Hieronymus 

auch andere Zlige technischer (und damit also bei ihm auch graphi- 

C scher) Art, die seine Stelle in der Holzs — seiner 

Zeit néher charakterisieren. So sind seine Strichlagen gegenuber 

etwa dem genannten Vergleichsblatt offener, refelmassiger, weniger 

kompliziert. Der Schlagschatten verl&uft in varallelen geraden 

lagen, wihrend er sich dort dem Abschluss der Figuren rund anschmiegt 

17). .Solche Ztige, die sich auch im Terenz finden, mogen an sich ge— 
: Aye 

vingfiigig erscheinen, gewinnen aber dadurch 6n Bedeutung, dass sie 

diese Werke einem anderen Bezirk Niirnberger Holzschnittweise anné- 

hern, zuilem sie auch stilistisch sehr starke Analogien zeigen, 

Es ist ein Hauntverdienst Stadlers 18), die schon vorher bemerkte 

erstaunliche Verbreitung eines aur oberrheinischen binflussen 
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fussenden Holzschnittstiles der achtiger Jahre eingehend bele gt zu 
haben. In Ulm und Nurnberg ist er, der mit der Tétigkeit Ludwig 
Schongauers in Verbindung gebracht wurde 19), besonders wirksanm, 

Dort belegen der Ulmer Terenz und die Lirarchronik seine schw&bische 

Auspragung; wichtig vor allem ist digin Nurnberg konstatierbare Ver- 

schmelzung dieser Sphaére mit Wolgemuts Stil, wie sie in Kobergers 

Heiligenleben von 1488 vorliegt. 

Vergleicht man etwa das erste Blatt des ileiligenlebens 20) mit 

dem Hieronymus, so wird auch ihre gravhische Verwandtschaft in jenen 

oben vom Schatzbehelter getretinten Ziigen kler, Im Stilistischen ist 

das Verh*ltnis noch enger 21). Es ist bei dieser dovvelten Verbin— 

dung nicht zuviel gesagt: Die"Schongauerischen" Ziige im Hieronymus 

und in cer ganzen Ubrigen Baseler Holzschnittyroduktion Diirers sind 

durchweg von jener Spnhire aus erklérbar, der die auf die gravhische 

Erscneinung so einflussreichen Formschneidery der Illustrationen zu— 

dem noch besondexrs nahe gestenden haben mogen, Wie der in Format 

und Inhalt bedevtende iiieronymus bezeichnendexweise grenhisch die 

Verbindung von Hinflussen Wolgemutscher Werkstatt und jener 

(ja ihrerseits auch von Volgemut nicht unebhéngigen) Richtung in 

autenthischem Schnitt wiedersviegelt, so auch stilistisch. Der 

leichtere Ritter von Turn bietet sehr starke Analogien zum gleich— 

falls erzihlenden Heiligenleben 22). Was bei Diirer unmittelbarer 

und kr#ftiger erscheint, liegt durchaus in ihm selbst begrundet. 

ES ist nachialledem sehr berechtigt, nach’ Schnitten Diirers, im 

der erwa&hnten Sphare Niirnberger Holzschnittyroduktion zu suchen. 

Anfinge dazu sind gemacht 23); die sehr verschiedene Schni ttausftih— 

rung legt zunichst allerdings noch betrachtliche Hincernisse in den 

Weg. Nur als Anhaltspunkte seien das u.E. besonders diirerische 

erste Blatt der Allerheilsamsten Warnung 24) genannt, das stili- 

stisch wie zeitlich zwischen dem ersten Blatt des Heiligenlebens 

und besonders dem Ritter von Turn steht und sie svrunglos verbin— 

det, sowie — allerdings nit grosserem Vorbehalt —- das schon von 

Stadler mit diesem guseammengestellte, wohl fruhere temneramentvolle 

Titelblatt der Oratio Cassandrae Venetae 25). 

Wir stellen fest und betonen nochmals, dass die Verbindung zwi- 

schen Diirers Niirnberger Holzschnittkreis und seiner Baseler Produk-— 

fiom eine luckenliose ist. Ps ist’ atso kein Grund tvorhanden, “eine 

starke Neubeeinflussung irgendwelcher Art zwischen beiden Perioden 

anzunehmen. Yon wo sollte diese kommen? In Basel ist Diirer ohne 

Vorstufe, er selbst vernflanzt den neuen Stil dorthin, Jur eine 

Neubeeinflussung von Colmar oder S trassbug aber fehlt nicht nur 
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jeder zwingende Hinweis auf eine T&tigkeit Diirers dort vor Basel, 
es ist auch kein Holzschnittstil in dieser Gegend nachweisbar, der 

auf Diirers Baseler Stil gewirkt haben kénnte. Das veranlasst uns, 

uber den von Meder vorgeschlagenen \Janderweg Diirers von Niuxnberg aus 

26) insofern hinausgugehen, als wir ihn consequent uber Ulm direkt 

nach Basel verlaufend annehmen. Durch Scheurl ist Dtirers Ankunft 

in Colmar 1492 festgelegt. Wir diirfen sie ins Ende des Jahres her— 

untersetzen. Dass das Jahr der Druckerscheinung der Baseler Werke 

fiir ihr Entstehen nur den terminus ente 2Lbt, LSU restgestelit 27) 

und muss mit Entschiedenheit betont werden. Das frtihe Datum des 

Hieronymusschnitts (8. August 1492) spricht an sich schon gegen die 

alte Annahme 28). Bezieht man das ‘“peragrata Germania’ auf den Veg 

von Nurnberg nach Basel, was dem Wortlaut sehr gut entspricht, so 

durfen wir Durer noch im Sommer 1490 in Basel eintreffen lassen und 

haben fur die Tatigkeit in Basel 2 volle Jahre zur Verfiigumg 29). 

Besonderen Wert legen wir aber auch auf die Erwagung, dass eine 

Tatigkeit Dirers in Colmar vor Basel sichtbare Svuren einer 

neuen kiinstlerischen Orientierung hatte hinterlassen mis sen, w&hrend 

wir doch eine sprunglose Verbindung zwischen Ntirnberg und Basel mit 

Nachdruck feststellen zu miissen glaubten. 

Es kommt nun darauf an, die Verbindung von Basel nach vorwérts, 

also nach Colmar und Strassburg aufzunehmen. Das Canonbild aus dem 

Missala Speciale, das 14935 bei Grtininger in Strassburg erschien, 

geigt im Ganzen noch durchaus Diirers Baseler Stil, ja sogar die 

Schnittweise des Blattes passt auffallend gut zu der des Ritters von 

Turn 30), und Basel scheint auch Susseren Griinden nach als Entste- 

hungsort in Betracht zu kommen 31). Es mag sein, dass Durer den 

Holzstock schon fertig mit nach Strassburg genommen hat. Es ist 

ein Hohevunkt und der Abschluss der Baseler Zeit. 

Erst in Colmar, Ende 1492, ist ein entscheidender never Einfluss 

festzustellen — die in dieser Stadt zu vermutende starke Tradition 

Schongauers, den Diirer selbst nicht mehr am Leben traf. Die deich- 

nungen, die vor allem in der klareren Organisierung des Strichs und 

der Modellierung den Uinfluss schongaverischer Stichweise verraten, 

52), Es ast nicht gufallig. jetzt eine ganae 

Anzehl von ihnen erhalten, wihrend in der Periode tberwiegender 

Holzschnittatigkeit die Zeichnung auf dem Stock mit dessen Schnitt 

vewvloren ging. Und es ist héchst bezeichnend, dass die eigent liche 

Schongaue vr —Linwirkung auf Diirer zugleich den eigentlichen 

Beginn der entsorechenden technischen, eben s $465.0 sh Say Sci tem 

Neigungen des jungen lNeisters Mie Sion ming: , de werner nur ganz 
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fruh sich vereinzelt gemeldet hatten 33). In die folgende Zeit fal- 
len nun die ersten Stiche Diirers 34). 

Aber auch ein Holgschnitt 1*sst die Snuren des neuen, wie die 
Zeichnungen beweisen, dem Holzschnitt im Ganzen ungunstigen Stils 

verfolgen. Das Titelblett zum “Spigel der waren Rhetoric", das Ende 

1495 bei Riederer in Freiburg erschien und von Baumeister tiberzev- 

gend Dilirer zugeschrieben wurde 35), bietet den Beleg. Es muss in 

dieser Periode entstanden sein, da es in Stil und Technik aufs Deut-— 

lichste Zlige aufweist, die euf Einwirkung schongaverischer Art zu- 

rickgefuhrt werden mlissen; dazu vassen Erscheinungsort wnd —jahr- 

Es bestatigt unseve Vermutung, dass diese Tredition in Colmar auf 

Diirer wirken musste, ihre Einwirkung daher nicht vor Basel angenom- 

men werden darf, wo sie nicht wieder snurlos aus Dtirers Stil h&tte 

verschwinden konnen. Die Wannenhalterin, einerseits der Zeichnung 

L. 346 36), andererseits — was fir Diirers enge Beziehungen zum 

Ulm—-Niixnberger Kreis charakteristisch ist -— der Braut in der Lirar-+ 

Handschrift Seite 12 37) nahe verwandt, findet gwar auch deutli- 

chen Anschluss an Typen des Terenz 38). Aber nicht nur, dass die 

Engel in den Gesichtstypen und der ornamentalen Behandlung ihrer 

Gewands&ume Schongauers Néhe verraten, euch die Technik vor allem 

Ugtocine endere, stéeherhatve eeworden, -Dass sié aut Durers Vorlage 

Buruckrent, dart ier einmal dureh dens Verglerch mit elm 2 fruhen 

aus den je auch stecherische Einfltisse verratenden Zeichnungen die— 

ser Periode belegt werden, woftir sich die Erscheinung Christi vor 

Magdalena, 59)- gut eignet, Wie hier, sind im Schnitt gegenuber. der 

Baseler Technik Kreuzlagen hsufiger vnd systematischer verwandt. 

Sehr bezeichnend sind die spitzen Querhaken an den Armeln der Engel. 

Der Faltenwurf der Wanvenhalterin erreicht wie bei der Magdalena 

eine weiche Rundung, die vorher nicht zu finden war und dem Gewand 

der Heuschreckenmadonna B. 44 bereits sehr nahe steht, 

Es ist kein Zweifel, dass wir in diesem an sich gewiss unbedeuten— 

den Schnitt wirklich das Zeichen einer neven Etavye in Diirers Holz— 

schnittkunst erblicken dtirfen, die, im engsten Zuseammenhang mit Du- 

vers Biogranhie, nunmehr einen direkten Einfluss schongauerischer 

Kunstweise belegt 40). In dieser Zeit erwirbt Durer das letzte In- 

eredienz flr den in der Ap. ausgeoragten Bie Cera ale tS ON Ta Gia 

Stil, eben das schongauerische, nachdem Basel nur die Vollendung der 

yon Anfang an geiibten, in jener MNirnberger Produktion und direkten 

Anregungen WVolgemuts begriindete Stilweise gebracht hatte. 

Die Holzschnittvroduktion Diirers wihrend cer Wanderzeit scheint 

uns hiermit abgeschlossen. Wir konnen uns Friedlander weder in der 
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Datierung noch tiberhaupt in der Zuschreibung der Revelationes Sanc-— 
tae Brigittae an Diirer 41) enschliessen. In der “Grossen Kreugi- 

gung" 42) und der Sebastiansmarter 43) sehen auch wir nur den  Ab— 
glanz originaler Arbeiten Diirers. Die beiden Titelholzschnitte zur 
Rhosvita zeigen trotz des vergrébernden Schnitts eine so starke Ver— 
wandtschaft im Granhischen wie im Stilistischen mit den friihen Blat— 
texn des Marienlebens, das uns ihre Ansetzung kurz vor Erscheinen 

des Buchs (1501) notwendig erscheint 44). Der Syphilitiker Ao, 
eine alleinstehende, sicher auf Diirer zurtickgehende Gelegenheits— 

arbeit, gehort wohl in die Niirnberger Zeit vor der ersten italieni- 

schen Reise; er erschien schon 1496. 

Gerade der Mangel Diirerischer Holzschnitte von der Colmarer Zeit 

bis zur endgtiltigen Niederlassung in Niirnberg erscheint bezeichnend. 

Die Colmarer Periode ist die des Einrichtens auf eine neve Gestal-— 

tungsform, den Kupferstich 46). Sie musste trotz anzunehmender pri- 

mitiven Ubung in der vaéterlichen Goldschmiedewerkstatt durchaus 

neu erobert werden und zwang mit ihren bedeutenden, unmittelbar ver-— 

sonlich zu bewdaltigenden technischen Schwierigkeiten zu Conzentra— 

tion und gewisser Einseitigkeit. Dann kommt Italien mit seinen 

ganz neven, dem Holzschnitt gundichst ungiinstigen Problemen. 

Die Stellung der Ap. scheint uns nach der gegebenen Ubersicht 

uber Durers Holzschnittweg bis zu ihr nunmehr praézisierbar. Die 

Zeit bis Colmar weist die vollige Vorherrschaft des Holzschnitts 

auf. Aber sie musste als Ganzes dem ktinstlerischen Ernst des rei- 

fenden Diirer, der vom technischen gerade bei ihm nicht getrennt 

werden darf, jetzt unbefriedigend erscheinen, Der junge Kunstler 

entwarf — wer weiss, ob nach vorher-gehenden Studien? — seine aus 

friihreifem Gestaltungsvermdgen erwachsenden leichten Zeichnungen 

auf den Holzstock; der Schnitt war, wenn wir vom Hieronymus absehen, 

gweite und anderer Leute Sorge, die Beherrschung der Technik und 

damit das eigentliche Denken aus ihr heraus kem bei der Menge der 

Arbeiten zu kurz. Das war wohl allgemeiner Brauch, aber nicht 

nach Diirers Sinn. Er hat im Hieronymus vereinzelt, aber in be- 

geichnender Weise dagegen vrotestiert und st&nde in Bezug auf die 

Zuschreibung der Baseler Folgen heute wahrscheinlich zwischen den 

Parteien. Colmar bedeutet den Bruch mit dieser Uberlieferung zu- 

néichst unter dem Einfluss des Kupferstichs, der solche bequeme Ar-— 

beitsteilung nicht erlaubte um so das Gewissen Diirers in seinen 

Bann zog. Hier hiess es mit dem schwierig zu vhandhabenden Stichel 

jeden Strich, wie er aus der Phantasie kam, selbst dem Material 

abringen und sich so erst ganz zum Bigentum nach Diirers Sinn machen. 
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Das ist eine bedeutsame Umkehr, deren geistige Grundlage durch die 

Erfordernis der ungeheuren italienischen Eindriicke bis ins Letzte 

Herr zu werden, durchweg gefordert werden musste. Als dann Diirer 

endgultig heimkam, ergab sich wie von selbst die Synthese des neu 

Erworbenen mit dem Hergebrachten. Wie friiher nur in dem aller \elt 

zugénglich zu machenden Holgzschnitt konnte der mit seiner Zeit in 

die Wiederkehrstimmung vor 1500 tief hineingezogene und in Italien 

gewaltig gewachsene Ktinstler seine gereiften inneren Visionen ze- 

stalten,. Aber seine Stellung zu diesen technischen Kunstmitteln 

hatte sich grundlegend verindert. Sein durch strenge Schulung a 

Kupferstich und im ehrfurchtsvoll genauen Kovieren nach grossex 

italischer Kunst gewachsener Ernst musste es nun als unertra&glich 

empfinden, die eigene, ganz anders als friiher bis ins kleinste be— 

rechnete und geklérte Zeichnung fremder Hand zu gleichsam unversdn- 

lich-neutralem Schnitt zu tiberlassen. Wie im Stich musste, um das 

Zu vermeiden, eine peinliche Hand liebevoll, jedem Strich nachgehen, 

um jene letzte Klarheit der Form zu erzielen und der Welt zu vermit— 

teln, die der Kunstler in der durchschnittlichen Holzschni ttproduk— 

tion der Zeit und seiner eigenen Lehrzeit nach der Schulung seiner 

feinsten Organe durch den Stich und das Studium Italiens vermissen 

musste. Die im Hieronymus bezeugte Gesinnung siegt endgiltig. 

Nur als Reform in diesem Sinne kann dié Ap. in ihrer kinstlerisch 

und kunsthistorisch ltiberragenden Stellung verstanden werden. Dass 

dex Kunstlem gu ihrem Schnitt. selbst Hand enleste,, scheint uns mrt 

diesem Gesichtspunkt so fest belegt zu sein, wie es zur Zeit uUber~ 

haupt méglich ist. Nur go erklaért sich auch ihre Ausnahmestellung 

im Sinne der lockeren graphischen Verbindung mit dem Kemplex der 

Baseler Arbeiten Diirers, die noch néher zu besprechen sein wird. 

Dass im allgemeinen die gravhische Erscheinung der Ap. der ange- 

deuteten Entwicklung, soweit das uberhaupt zu verfolgen ist, ent— 

spricht, haben wir oben schon angedeutet 47). Die alte Schnittvor— 

lagenhandschrift erfaéhrt den Einfluss der im Umgang mit dem Stichel 

erworbenen grosseren Organisationsféhigkeit des Strichs, dazu treten 

die in Italien gewonnenen svezifisch plastisch—kornerlichen Tenden— 

zen. Dass in der Ap. Wolgemut— und Schongauerspuren wiederkehren, 

ist laéngst bekennt, auch Baseler Reminiszenzen hat man in immer 

grosserer Zahl in ihr entdeckt 48). Der schwabisch—nurnbergische 

Stil in Verbindung mit dem Volgemuts fand sich schon im Uieronymus; 

der Einfluss des Schongauerischen trat in Colmar dazu. Ihre Syn-— 

these in der Ap. entsoricht umsomehr der Eywartung, sls wir schon 

in einem wenn auch bescheidenen Werk eine gleiche Vereinigiwng beo- 
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bachtet haben 49). Die Arbeit, in der die geistige Kraft des jungen 
Meisters in voller Grésse sich entfalten sollte, musste erst recht 
alles auch in enderen Erfiillungsformen Neugewonnene unter dem Schutze 
einer neuen technischen Vervollkommnung des Holzschnitts zu einheit-— 

lichem Stil sich verbinden lassen. 

Il. Kapitel: Die Anokalypse und Gleichzeitiges. 

1. Die Stellung der Apokalypse und der gleichzeitigen Binzel- 
schnitte. 

Aus der prégzisierten Stellung der An. ergibt sich, dass diese 

graphisch ein Neuvanfangen in mancherlei Beziehung bedeutet. Die 

konsequente Eroberung des eigentlich holzschnittgem&ssen Dtireri- 

schen Linienstils beginnt, von dem frtihen Versuch des Hieronymus 

eabgesehen, erst jetzt, gleichsam am eigenen Korver. Aber auch die 

Behandlung der Komposition tritt in ein neues Anfengsstadium. Die 

Grosse des Formats und die Fille des Darstellungsinhalts lie ssen 

Diirer vor ungewohnten Avfgaben der bildlichen Disposition stehen. 

Die Fragen der fl&chigen Anordnung, der Tiefenerstreckung, der Be-— 

leuchtung, des Verhaltnisses von Figur und Lamlschaft nehmen der 

neven Aufgabe gegenuber ein anderes Gesicht an und treten in mannig— 

fache Beziehungen zu den graphischen Probkmen, die die Bewdltigung 

des Einzelnen nach den besnrochenen neuen Anforderungm mit sich 

brachte. 

Das erkléirt die Tatsache der verh#ltnismassig geringem Anknupfung 

an die vereufgehende Produktion auch im stilistischen Gesamtbilde, 

die nicht geleugnet werden kann, fur die aber auch keine Uberbriik— 

kung durch ein Mittelglied e>wartet werden darf. Es ist dies das 

Analogon zu der geistigen Stellung der Ap., die uns hier nur als 

Korrelat der graphischen interessieren kann. Ein kontinuierliches 

Aufsteigen zu ihver gleich zu Beginn bedeutenden Hohe aus den frtthe- 

ren Arbeiten Durers oder aus den thm bekannten a4lteren, vergleichs— 

weise unversoénlichen Darstellungen des Themes ist ebenso wenig zu 

verfolgen wie in ihrer gravhischen Behandlung. Wie sein kunstleri- 

scher Ernst jetzt auf einmal zur Bewltigung dex letzten konventio-— 

nellén Hindernisse auf dem \iege zum ganz Personlichen, Vollverant— 

wortlichen des Kunstwerkes mahnte und ihn so zum Fuhrer einer neuen 

Zeit machte, so muss ihm auch der Geist der erwarteten Veltenwende 

eine neue Selbstandigkeit gebracht haben, und gewiss haben diese 
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beiden Ereignisse einen tieferen gemeinsamen Grund. Das fii~ beide 
Strome massgebende neue Form erlebnis aber kann — els Geeamt- 

unterlege des neuen Stils — nur in Itelien gesehen werden; des muss 

heute wieder betont werden. Der sclnelle Ableuf der Arbeiten an dex 
Ap. ist ein geweltiges Beispiel fiir selbstandige Verarbeitung und 

Aufsaugung fremder Einfliisse. Hach einer kurzen Periode einzelner 

Ubernahmen folgt eine Zeit so voélliger Durchdringwmg mit dém im 
Stiden angebahnten Verst#ndnis fiir kdrnerlich bewegte Monumentalitat 

— die im damaligen Deutschland nun einmel noch nicht fessbar war - 

dass der unfruchtbere Versuch, dies Verldltnis zu leugnen, Zugieich 

die Herabsetzung einex besonders charakteristischen und genialen 

Eigenart Durers bedeuten wiirde. Es kann kein ‘Zufall Sein, cdaee 

die Ap. unmittelbar nach der ersten itelienischen Reise entstand, 

die damit nicht weniger Entscheidendes els die zweite fiir Diirer und 

uns geleistet hat. Auch sie aber trug nur bei zur IErméglivhung der 

Ap., die das Zusemmentreffen solchen synthetischen Formerlebnisses 

mit einheitlicher geistiger Einstellung und ktinstlerischem Reform 

dragge voraussetzt. 

Wenn wir hier auf das Ikonographische nicht eingehen, so kann 

gweierlei zur Rechtfertigung daftir dienen. Zun&chst ist von vorm-— 

herein  Lepchts cu,uberblaicken,, dass die inhaltiiche Rethentoleendcer: 

apokalyptischen Visionen auf die endgultigen Fassungen Durers tat— 

saichlich ohne Einfluss geblieben ist; hier liegt also keine Binding 

vor, und ein Uberspringe sur Fortsetzung euf Grund formaler Erwi-— 

gungen ist ktnstlerisch ausreichend verstandlich, zumal die Visio-— 

nen Dtrer gelaufig und somit alle gleichzeitig in jedem Moment 

fassbar Sein mussten. Ferner ist die Ikonogranhie fruherer > Abka-— 

lypse—Ausgaben fiir Diirer mit wenigen Ausnehmen 1) nicht ae 

also auch danech ist eine selbsténdige Entwicklung dey Komnositionen 

mit Unterordnung des Inhaltlichen im ganzen denkbar. Die scheinbar 

doppelte Freiheit in Auswahl und Komposition darf so in einer 

vein kiinstlerischen Entwicklungsreihe ausreichend gebunden erschei- 

nen. 

Vir verfolgen den Weg Diirers durch die An. in engem Zusammen— 

hang mit seiner tibrigen Holaschnitt»vroduktion der selben Zeit. 

Die hier in Frage kommenden Binzelblatter erlauben nicht nur die 

Finstellung in den Gang der Ap.; sie nehmen auch an ihrer Entwick— 

lung titigen Anteil und sind demnach unubergehbar. Stott Liche ie iis 

weise schwer deutbar wie manche Stiche und Zeichnungen dieser Perio— 

de, wollen sie, mehr als spatere BRinzelblatier als) puudten) des 

ates — und gewertet werden. Sie sind aber nicht nur 
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geschnittene Studien in dem selben Sinne wie Hendzeichnungen, son— 
dern Schnittstudien, eigenhdndig im Technischen 2) und mit dessen 

entschiedener Betonung. Der formschneider Diirer studiert in ihnen 
graphische Probleme des Holgzschnitts. So geben sie des ofteren 

einen Anstoss gu neuen Erscheinungen innerhalb der Ap. und sind 
mit ihr zu eng verwachsen, um nebenher eingeordnet zu werden, wie 
es Stichen und Zeichnungen dieser Periode gegeniiber im allgemeinen 

angangig ist. 

a Vie verste Grunper dem Apoka li ywose 

(Be OPA ae ome) 

Wir glauben, dass B, 63 (Johannes erhilt die Weisung gen Himmel) 

das’ erste Blatt dex Ap 

gehenden Werke Durers ist in der Typik festzustellen: Die Gesich-— 

- 18t.. Hin gewisser Anschluss an die voraut— 

ter 1) etwa und die Grundziige der Bodenseelandschaft 2) sind uns 

aus Basel bekannt} dagegen finden sich noch keine devtlichen itali- 

enischen Anklange, etwa nach Art der verklirzten und breiten mante— 

gnesken Gesichter in den folgenden Blattern. In der Kompesdtion 

erwarteten wir zu Anfang weniger einen Anschluss an die letzten 

Holzschnitte als den Kampf mit dem neuen Format. In der Tat wirkt 

die starke Symmetrie, vor allem die Betonung der Mittelachse durch 

Burg, Johannes, Engel und Gottvater, im Verhaltnis etwa zu den Ba— 

seler lilustrationen uberraschend altertimlich. Esist notig, sich 

Zu vergegenwirtigen, dass der Kunstler gum ersten Male einen Holz— 

stock von solchen Dimensionen mit der Absicht auf geschlossene 

Wirkung zu bedenken hatte. Symmetrie erscheint dann zunechst als 

das gerebene Hilfsmittel.| Auch*die Art der Querteilung ist ahnlich 

gu erkliren. Der Grossenmasstab der Figuren wird begreiflicherwei- 

se in solchem Falle, von obenher eng am Rande beginnend, vorsichtig 

klein genommen, um glatt auszukommen, Diese Vorsicht ist hier wirk— 

lich weitgehend beobachtet, sodass der fur die Landschaft gleichsam 

iibrigbleibende Raum recht gross ausfallt. Diese technische Unsicher- 

heit ist von starkem Einfluss auf die Tiefenwirkung, deren Probleme 

in kleinerem Masstabe doch schon tiberaus héiufig bei unsymmetrisch 

abgewogenen Bléttern in geschicktester \Weise von Dtirer gelost wor- 

den waren. Zunichst die obere Gruvve: Alles ist stark in die 

Flache geklapot, die Altesten sind im ganzen mehr tiber— als hinter— 

einander gestaffelt. Der Figurenkranz wiederholt trotz der in Ab- 

sicht auf raumliche Wirkung gegebenen Grossendifferenz der Personen 

flichig das Oval der Glorie; man fthlt sich noch einmal en Prinzi- 
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pien mittelalterlicher Malerei erinnert 3). LEtwas st&rker tiefen- 
massig scheint auf den ersten Blick die Landsche ft resehen,” doch 
ist auch hier schliesslich nur eine durch die Fléchigkeit des Gen- 
zen bedingte Ausftillung des unteren Teils cereten, Ole durch. dis 
veinliche Vermeidung jeder Uberschneidung mit der Hauptgrunve ihres 
zuruckschibenden Charakters in weitem Umfange beraubt wird AY. 

Die Lichtstarke ist wenig differenziert, die Figuren sind ver-— 
gleichsweise gelenklos, unplastisch gegeben; beides ist im gxranhi- 

schen System begrundet, das wir zu untersuchen haben. Die Colmarer 
Errungenschaften sind dem Schnitt bereits mehr assimiliert als in 

der Freiburger Probe 5). Die Kreuzlagen sind vorsichtiger verwandt 

und auf die Gewandschattenpertien beschrankt, dort freilich héufig 

noch so eng gelegt, dass es zu Undeutlichkei ten und Klexen kommt. 

Im allgemeinen kann man nun sagen, dass das System der Herausarbei- 

tung von Konturen und Binnenmodellierung wie vom Anfang des Dtirer-— 

schen Schaffens en darauf ausgeht, den plastischen Gehealt jeden 

Details linear erschodnfend zu umschreiben. Das fltthrt nun aber bei 

dem grossen Format zu einer neuen Schwierigkeit. Geschieht es n&m- 

dich mit den bisherigem Mitteln, wie es in B. 63 im ganzen noch 

ea eha ey ist, so ergibt sich, dass diese der Menge der Erscheinun= 

gen gegentiber graphisch unzureichend differenziert sind. Was bei 

kleinem Format infolge der lockeren Ausfiillung des Blattes und 

leichten Uberschaubarkeit noch eher exlaubt war, ist es hier nicht 

mehr. Die Figur des Johennes sei herausgegriffen. Es liegt hier 

sichtlich an der ungentigenden graphischen Differenzierung der 

Stofflichkeiten, dass die Figur sich nicht von der Umgebung abzu-— 

heben seheint. Die formbezeichnende Kraft der Modellierungslinien 

des Mantels unten wird beeintréchtigt dadurch, dass &hnliche Strich— 

lagen zur Modellierung dex \Vlolken verwandt sind. Des an sich ziem— 

lich wnorganisierte Gefalt des linken Armels wird in seiner Wirkung 

noch mehr geschwicht, weil der schraffierte Untergrund mit den 

Dunkelheiten der Schattenlagen verschmilzt. shnliches ist al lent— 

halben zu beobachten und ftihrt in Verbindung mit nicht streng form— 

bezeichnenden Strichlegen, wie sie z.B. am Oberarm und lantel des 

Johannes deutlich sind, zu mangelhafter Uberschaubarkeit des ganzen 

Blattes, das daher auch in matter, gleicher tich tstarkesevrseheint. 

Dass neben der durch die Komnosition bedingten Unréumlichkeit auch 

durch diesen Mangel an graphischer Differenzierung die Tiefenwir— 

kung geschwécht wird, ist verstandl ich Sj) hs engi bisa ch ahs 

eine neutradle SBineheitlichkeit der Gesamtwirkung, die 
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nicht aus dem berechneten Zusammenschluss an sich der Stofflichkeit 

nach gravhisch differenzierter Teile kiinstlerisch neu geschaffen 

wird, Dass dies zugleich die Ausdruckskraft im gleichen Sinne be-— 

schraénkt, ergibt sich aus einem Vergleich der Gesichter, Wolken, 

Flammen usw. untereinender, sowie mit ihrer systematischen Diffe-— 

renzierung auf einem der sp&texren Blatter. Die Tendenz der Ap. 

musste daher zunéchst auf eine steigende granhische Sonderung nach 

Stofflichkeiten gehen, was nur unter Beibehaltung einer Ahnlichen 

Blattanlage durchgeflhrt werden konnte, wenn ein Auseinanderfallen 

der Kompasition vermieden werden sollte. 

In diesem Sinne schliesst sich B. 67 (der Lobgesang der Auser-— 

wahiten im Himmel) hier an. Die Typnen des Johannes, der Evangeli- 

stensymbole, der Altesten belegen den Zusammenhang ebenso wie die 

bei ahnlicher Anlage wenig ge&nderte graphische Erscheinung. Aller-— 

dings ist die figtirliche Scene nun zur Herrin des ganzen Bleattes ge-— 

macht, sodass de Landschaft ganz klein in den unteren Ecken ver— 

schwindet, Aber wenn sich so auch Gelegenheit zu klarerer Durch— 

bildung der nun groésseren Figuren und ihrer Gewander bietet, so 

hat man doch im ganzen das Geftihl, Figuren aus B. 63 durch die Lupe 

zu sehen. Immerhin gelingen hier und da bessere Absetzungen der 

Figuren untereinander oder etwa des Johannes gegen seinen Unter- 

erund. Die Kennzeichnung eines sammtenen Stoffs bei dem Konig links 

unten durch sehr enge Strichlagen mit gratartiger Wirkung zeugt von 

zunehmender stofflicher Differenzierung. Von \/ichtigkeit ist fer- 

ner, dass durch die Palmentraéger eine Bresche in die Flachigkeit 

des vorigen Blatts gelegt ist. Sie sind im Gegensatz zu den Alte— 

sten als perspektivisch gektirzte Menge gegeben, die den Raum in 

stirkerer Weise vertieft als in B, 63 die Landschaft — auch losge-— 

lost — es vermocht hitte. Nicht zuféllig erscheinen gerade in die-— 

ser tiefenerobernden Gruvpe die ersten mantegnesken Typen und Ver— 

kiirzungen (besonders in dem Palmentr™ger am weitesten links). 

Die Landschaft steht auf der Schwebe von fla&chenfiillender und tie— 

fenmassiger Wirkung. 
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In engem Anschluss folgt B. 68 (die sieben Posaunenengel). Der 

Typ Gottvaters war in dem vierten Konig von unten links auf B. 67 

vorgebildet, auch die Typen der Engel sind ahnlich. Die alte Symme- 

trie ist im ganzen gewahrt. lin wichtiger Fortschritt, besonders 

deutlich gegentiber B. 63 liegt in der starken rdéumlichen Beziehung 

der Landschaft zur oberen Partie. Die Ueberschneidung durch einzel- 

ne Flammen rechts, durch das "Weveve" des Vogels, das direkte Hin- 

einpacken der Hande, das Niederfahren des Sterns links schafft nun- 

mehr die Vollendung ihrer Tiefenwirkung. \/ir konnen beobachten, wie 

von nun an die Landschaft konsequent von der Hauptscene nicht mehr 

J herunter ~-, sondern fortschreitend Zi — 

ruck gedrangt wird, wo sie sich zgunachst nur andeutungsweise 

(pty ie 74 ter rauscecelmter nh. /59tf.0, gum) Hint beer = 

pete 1 id des Geschehens entwickelt; dazu ist hier der Anfang 

gemacht. Aber nicht nur damit hangt es zusammen, daB B. 68 energi- 

scher in der Raumwirkung erscheint. Dadurch, daB die beiden unte- 

ren Engel, namentlich der linke im ganzen als dunklere Silhouette 

gegen den hellen Wolkengrund gestellt sind, wahrend rechts und 

links davon Mond und Sonne als weiBe Lichterscheinung vom dunklen 

Grund sich abheben, ist ein weiteres Betrachtliches ftir plastische 

und rdumliche Wirkung gewonnen. Durch solche zunehmende Schichtung 

beginnt die Scene lockerer zu werden, wozu auch ein allgemeines 

Nachlassen des "horror vacui" beitragt. Die Strahlen Gbttvaters 

schieBen in den leereren Grund kraftiger hinein. Die Kreuzlagen 

ziehen sich zgugunsten scharferer Kontraste zwischen den pradgnante- 

ren Schwarzen der Konturen und Modellierungslinien und der mehr 

und mehr in Licht umgedeuteten PapierweiBe zurtick. In dem flattern- 

den Mantel des Engels links von Gottvater ist schon ein scharf ab- 

gehobenes plastisches Meisterstick gegeben, in dem sich sparsame 

Sstrichlagen peinlicher als bisher unter Freihaltung eines von der 

Umgebung sondernden Lichtrandes den Rundungen anpassen. lis drängt 

Diirer allgemein dazu, mit Strichlagen hauszuhalten und die bleiben- 

den strenger zu disziplinieren. Dennoch ist, wie die Gewand-, Fligel- 

und Wolkengruppe rechts oben zeigen kann, die stoffliche Sonderung 

im graphischen System noch nicht wesentlich fortgeschritten. Nur 

als Ganzes erscheint das Blatt gegen die friiheren aufgelockert durch 

die kltigere Benutzung der Schwarz-Wei8-Kontraste. 
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Die drei Blatter mit den grotesken Tiererscheinungen folgen in 

enger Verbindung. In der Anlage von B. 74 (Das Tier mit den Lamms- 

hornern) ist ein wichtiger Schritt zur Freiheit bemerkbar, unter-- 

stutzt durch das Thema. Gottvater tront noch in der Mitte, die 

Engel rechts von ihm sind jedoch wie der linke ktihn nach rechts ge- 

wandt. Zum Ausgleich dient die Llinksbewegung der Tiere 7), der 

wiederum die Rechtswendung der Figurengruppen antwortet. Die Land- 

Schait i190 mehy aJjis bisher a ae ee die Figuren geschoben. 

Hin Uebverschneiden der einzelnen Figuren bzw. Gruppen ist nach wie 

vor vermieden, das Ganze dem Gewicht nach wohl abgewogen, aber ohne 

fuhrernde Linien und Stutzpunkte flr das nacheinander ablesende Auge. 

is ist deutlich, da&8 das Aufgeben der neutral zusammenschlieBenden 

Symmetrie zu Gunsten groBerer Lockerheit noch durch kein ausreichen- 

des Aecuivalent gerechtfertigt ist und ftir den inneren Halt der 

folgenden Blatter Bedenken erregen muB. 

In graphischer Beziehung ist B. 74 von starker Bedeutung. Zu- 

nachst ist ein betrachtlicher Fortschritt in der atmosphdrischen 

Behandlung als Beispiel wachsender stofflicher Differenzierung fest- 

zustellen. Noch einmal ist die feingestrichelte Glorie 8) benutzt, 

aber jetzt verbunden mit einer nenen Gestaltung einzeiner 

Wolkenkomplexe: sie durchsetzen sich mit konturauflosenden, wattig 

wirkenden Parallellagen. Das ist besonders deutlich rechts von Gott- 

vater, bei dem wieder ein flimmernder Zwischenraum zwischen Krone 

und Strahlenansatz den Fortschritt bezeichnet. Die unten noch scharf 

modellierten Wolken 1ld6sen sich nach dorthin in weiche Schwaden auf. 

Die Betrachtung der Gruppe der Anwesenden flhrt auf eine neue 

Beohachtuns. Der raumliche Gedanke der Palmentragergruppe von B. 67 

ist weitergefthrt, eine fast unentwirrbare Menge von Personen ist 

in den verschiedensten, oft sehr geringen Ausschnitten der einzelnen 

Gestalten zu zwei Abteilungen zusammengefasst. Das Neue aber ist, 

daB der Eindruck des Unwerts der Hinzelperson gegentiber der Gruppe 

auch in graphischem System adaquaten Ausdruck findet in der gleich- 

sam skizuenhafton Behandlung der Gesichter und Gewander. Halten wir 

die Figur Gottvaters daneben, so wird klar, daB hier der Gedanke der 

inhaltlich und kompositionell als Linzelerscheinung wichtigeren Fi- 

eur gleichfells in der graphischen Behandlung ausgedriickt ist. Hier 

Het deceGesiche shnilichewie Disher peinlich durchmodellient, der 

schwere Prachtmantel durch aus dem Liniensystem herausgesparte Glanz- 

lichter und gratartige Wirkungen besonders klar kenntlich gemacht. 

DaB ihn gegentiber die geringere GroBe der Gruppenfiguren nieht al- 
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lein als Erkldrung ihrer vereinfachten graphischen Durchbildung gel- 

tend gemacht werden kann 9), zeigt ein Vergleich dieser mit gleich- 

berechtigten Typen aus den vorhergehenden Blattern, die in Gesich- 

tern und Gewandern eher nach den bei Gottvater angewandten Prinzi- 

pien behandelt sind 10). Es ist kein Zufall, daB eben jetzt in den 

skizgzenhafter bedachten Kopfen Typen aus den Baseler Schnitten al- 

lenthalben aufgutauchen scheinen 11). An Stelle der scharf gebauch- 

ten Binnenmodellierung treten in ihnen summarische, kammartige Rei- 

hungen kleiner Parallellagen auf, so beim letzten Knieenden links 

und bei dem (recht mantegnesken) Schwertengel- eine Art der Zeich- 

nung, die in ahnlichen Fallen von jetzt an haufig begegnen wird. 

In den Gewandern ist flr die summarische Ausftihrung das hadufige Auf- 

treten von wurmartigen Knickandeutungen bezgeichnend, die eine ste- 

nographische Abktirzung fiir plastische Faltenmodellierung bedeuten. 

Wir stellen also den Beginn einer graphischen Differenzierung nach 

Bae eo ty ele Ce tin Oi eL Gesichtspunkten innerhalb der gilei - 

(ape leey (owed) Sib sc) EL yuae hme sar tis tet en Gegebenheiten fest. Das ist fiir 

die Folge von grofer, wenn auch wechselnder Bedeutung. Dies Prinzip 

tragt nun zwar zunachst auch zur weiteren graphischen Differenzie- 

rung bei, wie sie auch im Stofflichen beobachtet wurde; dennoch ent- 

halt es tiber diese hinaus, ja bald im Gegensatz zu ihr, den Keim 

zur Mithilfe an jener bewu8Bten ktinstlerischen Vereinheitlichung der 

Komposition in sich, die nach Bewaltigung der stofflich-graphischen 

Sonderung zur Hauptaufgabe werden mu&Bte. Denn mit dem Augenblick, 

wo wie hier, eine Gruppenfigur ihrer inhaltiichen Minderwichtigkeit 

gemaB graphisch bescheidener ausgestaltet wird, ist auch das Gefthl 

fiir ihre kompositionelle Unterordnung im lrwachen. Noch ist in B.74 

und dem folgenden Blatte die prinzipielle Bedeutung dieser Tatsache 

erst im Keime sichtbar und noch nicht im Stande, den aufldsenden 

Tendenzen der stofflichen Differenzierung entgegenzuwirken, aber 

sie ist etwa B. 68 gegentiber, wo das Gewand des Engels links von 

Gottvater ohne inhaltliche Motivierung Zs Taree Eh eel reivchen 

durchgebildet ist als die anderen, als etwas Neues fassbar. 

Eine Bestatigung dessen, was wir tiber den schwindenden Zusammen- 

halt der noch ohne ausreichendes Aequivalent von symmetrischem Auf- 

bau absehenden Blatter sagten, bietet B. 73 (Die babylonische Buhle- 

rin). Es ist in der Fille seiner Erscheinungen wieder gedrangter, 

fiinf Hauptgruppen sind nahezu flachig nebeneinander geordnet, ohne 

trotz ihrer Richtungskontraste sich zu tibersichtlicher Gruppierung 

gusammenzuschlieBen. Die Landschaft ist wiederum weiter zgurtickge- 
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schoben, aber zu hoch gesetzt, wo sie infolge zu geringer Ueberschnei- 

dung durch Kopfschmuck und Kelch der Buhlerin ftir eine Tiefenwirkung 

nicht glnstig liegt und als Gruppe neben den anderen sich mehr der 

Flache als dem Raum einzupassen scheint. Die machtvollen Strafengel, 

der Prachtmantel der Riickenfigur, das Ungeheuer verbinden das Blatt 

auBerlich mit B. 74. Im Graphischen ist die stoffliche Differenzie- 

rung um ein weiteres fortgeschritten, und es ist deutlich, da®B der 

Mangel an kinstlerischem ZusammenschluB hierdurch noch gefo6rdert 

wird; das Blatt bedeutet den Hohepunkt der auflosenden Tendenz, wie 

wir sie, von dem neutralen ZusammenschluB von B. 63 ausgehend, mehr 

und mehr ausgebildet zu finden glaubten. Zunachst ist ftir die stoff- 

liche Sonderung besonders charakteristisch der Wolkenschwall rechts 

tiber den Wolkenreitern. kr ist das Endglied der bisher beobachteten 

Ansatze zu formlbergehender malerischer Behandlung, herauswachsend 

aus herkommlich modellierten Gruppen unterhalb und ausklingend in 

wieder mehr scharf konturierte Massen, wie sie schon vorher zuweilen, 

aber infolge geringeren Kontrastes ohne die hier erreichte starke 

Leuchtwirkung, auftraten und weiterhin besonders gepflegt werden. 

Auch die Flammen auf der anderen Seite gehen erst aus modellierten 

Massen hervor, verschweben aber zguletzt formlos in der Iuft. Ist 

schon hier in den Wolken, wenn man will, ein Ansatz zu inhaltlicher 

Differenzierung innerhalb desselben Vorwurfs zu spliren, so ist die- 

ser weiter ausgebildet in dem Gewand der Buhlerin gegentiber etwa dem 

des Monchs ganz links. Bei diesem ist entsprechend den Bildungen in 

den Gruppen von B 74 das Gewand durchaus oberflachlich modelliert, 

so daB man sich wiederum stark an Baseler Erscheinungen, namentlich 

an den Schiffsnarren Kapitel 109 des Narrenschiffs erinnert fthlt. 

Die inhaltlich mehr als kompositionell dominierende Buhlerin ist da- 

gegen mit einem ganz besonders gut studierten, in jeder Rundung 

peinlich modellierten und stark auf kontrastreiche Lichtwirkung ge- 

arbeiteten Kleid ausgestattet 12). 

Es bleibt uns das dritte Tierblatt B. 71 (Das Sonnenweib und der 

siebenképfige Drache). Die Typik schlieBt sich bei Gottvater, dem 

Engel und dem Ungeheuer eng an B. 74 an. Dennoch ist genug des Neuen 

festzustellen, das dies Blatt als Uebergangsstufe zu spaterem charak- 

terisiert. Die groBere Sparsamkeit im Figtirlichen klart den Aufbau. 

Die Landschaft, bescheiden angedeutet, laBt gegentiber B. 73 eine 

EBinstellung auf grdoBere summarischere Zusammenhadnge nicht verkennen. 

Starkeres Erfassen raumlicher Anordnung spricht sich in dem nach 

links gewendet tiber die Wolken hinwegschauenden Gottvater und dem 





deutlich an Italien gemahnenden Puttenmotiv tiber dem Sonnenweib 13) 

aus. Hine gewisse Stille ist tuber die Darstellung gekommen, die 

sanite Kopfneigung des Sonnenweibs begiinstigt sie. Das sind Zlige, 

die dies Blatt mit der folgenden Gruppe verbinden, in der wir a&hn- 

liches beobachten werden 14). Dennoch ist das graphische Material 

wenig verandert. Noch macht sich auch hier die Aufgabe der alten 

Symmetrie in der Unsicherheit und Zufalligkeit der Verteilung pein-— 

lich bemerkbar, noch sind die zahlreich darzustellenden Lichterschei- 

nungen mangelhaft bewaltigt. So ist im Ganzgen die HBinreihung in 

diese Gruppe gerechtiertigt. Inhaltliche Differenzierung -— wie auch 

dzersporitliche, bescheidener *verwerie: als an B. (3 -— 1st an einem 

Vergleich zwischen den Gewandern des Sonnenweibs und des Engels 

konstatierbar. 

Fassen wir die Hauptentwicklungslinien dieser ersten Gruppe der 

Ap. zusammen. Die Disposition des Blattes beginnt vom Standpunkt 

des dem Format gegeniiber Ungetibten aus mit konventioneller Symmetrie. 

Im weiteren Verlauf ist ein Sichablosen von dieser zu Gunsten frei 

gegeneinander abgewogener Massen feststellbar, das aber mangels 

ausreichender rdumlicher und flachiger Subordination unter ftihrende 

linien und Gruppierungen zu Anarchie zu fuhren droht. Ein &ahniliches 

ereignet sich in der graphischen Durchbildung. Gegeniiber der neutral 

unter gleichformiger Behandlung stofflicher und inhaltlicher Ver- 

schiedenheiten zusammenschlieBenden Gesamterscheinung des ersten 

Blattes macht sich zunachst ein Anwachsen des Vermogens graphisch- 

naturalistischer Differenzierung der Stofflichkeiten, dann auch der 

Beginn einer Sonderung nach inheltlichen Gesichtspunkten geltend. 

Man kann von einer steigenden Auflockerung des Ganzen bis zur Gren- 

ze des kompositionellen und graphischen Zusammenhalts sprechen, da 

jene inhaltlich-graphische Differenzierung noch keine kompositionell 

fordernde Wirkung zu erzielen vermag. Hin Blatt wie B. 73 muBte das 

Diirer flihlbar machen und zur Abhilfe auffordern. Von da an spielt 

der Gedanke des von innen heraus begrundeten Zusammenschlusses zu 

einem bewu8t komponierten Ganzen eine bis zum Inde ftihrende Rolle - 

also gleichsam €in spiegselbiild des bisherigen Ablauts. Dabei greiten 

kompositionelle und graphische Gesichtspunkte weiterhin noch inniger 

ineinander als bisher, besonders unter Puhrung des Lichtprobiems. 

Die Blaétter aber, die jetzt die Keaktion herauffthren, bezeugen ihre 

Schwellenstellung zum zweiten Teil der Abd. gerade durch die Tatsa- 

ehe, dab wir aus ihanen den Kampf und die Verschmelzung der bisherigen 

mit den neven Problemen ablesen konnen. 
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3. Die erste Gruppe der Hinzgelblatter und B. 61. 

Beatie 

Denn es ist so, dai in diesem entscheidenden Moment Diuirer durch 

die leidenschaftliche Verfolgung der sich aufdraéngenden neuen Ideen 

aus seiner Darstellungsaufgabe herausgerissen wird; es erscheint 

eine Reihe von Studienholzschnitten neben der Ap., deren Fortgang 

ohne diese nicht verstanden werden kann. Sie steuern nicht alle auf 

dasselbe Ziel los, denn es war mehr als ein Problem, dem jetzt auf 

‘den Grund gegangen wurde. Nicht nur der neue ktnstlerische Zusamnen- 

schlu8 wurde erstrebt, der dem ungeordneten Vielerlei ein Ende ma- 

chen sollte, sondern noch ein anderes mu8te gleichzeitig erreicht 

werden; die vollige HEroberung des nackten, bekleideten und bewegten 

menschlichen Korpers fur den Holgschnitt. lis war Diirer in Italien 

klar geworden, da&B Komposition Beschrankung und Kklarung des Figtr- 

lichen hie8; deswegen war es auch hier Notwendigkeit, das eine fur 

das andere vorzubereiten. Bewaltigung des Figtirlichen: man braucht 

nur den knieenden Johannes der ersten Blatter gegen den auf B. 62 

zu halten, um zu sehen, wieviel Arbeit am Funktionellen der koérper- 

lichen Bewegung noch zu leisten war. Oder ein Blick auch auf das 

letzte Blatt B. 73: Der knieende Monch im Sinne desselben Vergleichs; 

das galoppierende Pferd des ersten Wolkenrciters, wo die fiir die 

Bewegung entscheidenden Vorderbeine verhadngt sind, so da& ein Stocken 

und Stolpern hineinkommt, wdaéhrend in dem zweitnachsten Blatt der Ap., 

B. 64, die Wucht der Erscheinung auf dem Unterdriicken der Hinterbei- 

ne zu Gunsten des Vorschnellens der Vorderpartie beruht 1). Wenn 

nun aber dieser zweite Zweck der jetzt in Angriff genommenen Studien- 

holzgschnitte in Bezug auf seine graphischen Bedingungen betrachtet 

Wird, so ergibt sich, daB die Klarung der figtirlichen Erscheinung 

nur durch verstarkte Beobachtung des Stofflichen erreicht werden 

konnte; peinliche Modellierung des Wesentlichen bei Aussonderung 

tUberfllssiger oder uncharakteristischer Strichlagen ist daftir Bedin- 

gung. Das bedeutet, daB der AnschluB an die Errungenschaften der 

letzten Blatter der Ap. trotz aller Reaktion im Kompositionellen 

nicht verloren geht. ks konnte also in diesen Studienschnitten zu— 

nachst vorkommen, da&B Einzelheiten der korperlichen Bewegung nach- 

gegangen wurde, ohne noch die Komposition einer entscheidenden Ande- 

rung zu unterwerfen; in der Tat liegt in B. 117, dem ersten’ EHingel- 

blatt, etwas derartiges vor. Erst in B. 128 tritt die entscheidende 

Vereinigung beider IEntwicklungsstrome unter dem Zwange einer beson~ 
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deren Aufgabe ein. 

So sicher wir B. 117 (Die Marter der Zehntausend) an den Anfang 

der Kinzelschnitte setzen miissen, so wenig scheint uns die Annahme 

moglich, daB es vor jeder Arbeit an der Ap. entstanden ist 2), da 

die Korperbildungen der bisher behandelten Blatter der Ap. nach 

der sich hier erweisenden Schulung Diuirers kaum verstandlich waren. 

Die Komposition ist noch eine durchaus lockere, ja von gewisser 

Verwandschaft etwa mit B 73, wenn auch die Schichtung im Raum schon 

klarer ist (begtinstigt durch das Thema ohne himmlische Scene) und 

die Landschaft tiefer und gitnstiger liegt. Die Typen der Vornehmen 

links finden guten Anschlu8 an B 74 und 73, sehr deutlich schaut 

ganz links der Kopf des dicken Kochs vom Kupferstich B. 84 heraus, 

der ahnlich auch auf B. 74 links am Rande auftauchte. 

Hier sieht nun alles ganz nach Studienblatt aus. Das Nackte war 

in der Ap. bisher nicht zu Worte gekommen. Wie sehr es Italien war, 

das zu diesem Thema mit massenweisen Akten reizte, ist deutlich an 

dem elegant sebastianshaften Mann am Pfahl und dem kontrapostisch 

bewegten Geissler. Die Ubrigen Akte aber scheinen schon Diirer ganz 

eigen zu sein. Der Mann rechts am Pfahl steht so fest am Boden, wie 

bisher noch kaum eine seiner Figuren 3). Nur arbeitsreiches Modell- 

studium, das sofort nach der Uebernahme einzelner italienischer Mo- 

tive als zu erwartender Beleg dtirerischer Anpassungs-— und Verarbei- 

tungsfahigkeit eingesetzt haben mu8, konnte ihn so etwas beobachten 

lassen. Das Problem des Nackten, zunachst noch unabhaéngig von theo- 

retischen Studien, hat ihn von nun an nicht mehr losgelassen, und 

es ist bezeichnend flir seine technische Finstellung, daB in diesen 

Jahren durchaus das Weibliche dem Kupferstich vorbehalten bleibt, 

wahrend er im Holzschnitt den mannlichen Korper als Akt und beklei- 

det in einem Zuge bis zum AbschluB der Ap. durchstudierte. 

Bezeichnend fiir das lockere Vielerlei des Blattes sind daneben 

gwei Figuren ganz anderer Herkunft. Der Bohrer ist bekanntlich mit 

Benutzung einer Studie fiir die Dresdener Sieben Schmerzen Maria ent-— 

standen 4); der liegende Bischof wieder stammt aus einem Alteren 

Vorstellungsschatz, sein Motiv begegnet hadufig im Heiligenleben 5) 

besonders Shnlich in der Liibecker Ausgabe von 1492, Blad XIII 6). 

Ferner ist noch bemerkenswert, daß ~ wohl infolge des tiberwiegenden 

Interesses am Plastischen ~ die atmospharischen Errungenschaften der 

bisherigen Blatter der Ap.ganz unberticksichtigt bleiben, um erst 

spatter wieder aufzgutauchen; daftir erscheint hier zum ersten hale 

das im Folgenden sehr beliebte Motiv des in die Iuft ragenden kahlen 





Baumes und ner Vogelscnaren. 

Ist also B. 117 der Beles flr den oben erwarteten Fall einer 

studie der Hinzgelfiguren onne Neuerurg an den bisherigen lockerem 

Kompositionsprinzipien, so haben wir nun in B, 128° (Das Manunerbad) 

den ctgentlichen Angebpunat cer An. gu exblicken, Wahrend das Prin- 

Zip der graphischen Differecnzierung des Stofflichen in Konsequenz 

der —— 2a einem Hohepunkt ist, iss 

gleichzeitig durch Komoositionsgedanken tiber flachige 

ung und seleuchtineseinneit die Reihe der neuen Blatter erdzines. 

Das Thema - cin abseschicssener Haum mit wenigen groBen Figuren - 

ist ebenso Resultat wie Grundlage der neuen Gesinnurng. Die Konpo- 

Sition steht auf einer cherakteristischen Grenze von fLachigen und 

radumlichen Beziehungen. Ohne Zweifel ist der bewu8te Dreieckszusam— 

menschlu8 der Mittelfiguren in der FPlache auf italienische Anregun- 

gen zurtickzgufthren; eine stehende Zn—face-Figur verbindet je eine 

sitzende mit voliem und Dreiviertel-—Profil. Aber das Ra&umliche des 

Blattes spricht noch stark genug, um diese Aniage wenig ausschlag— 

gebend erscheinen zu lassen. Von unten durch die Bank, von oben 

durch die Balkendecke werden die Figuren in die Mitte zuritickgedrdngt; 

der Beschauer wird durch die yom oberen Bildrand Uberschnittene 

Decke in spezifisch unitalienischer Anlageart ins Bild hineinzgezo- 

gen, die Figuren durch die Bank in gleichfalls unkonstruktiver Art c 

der fiir ihre korperliche Funktion wesentlichen Partien z. Teil be- 

— raubt. Durch das BHinstellen des senikrechten links vor den 
5 

hinten abschlieBenden Baum wird, unterstiitzt durch einen in gleicher 

Richtung verlaufenden Deckpfosten, eine Tiefenbewegung in der Dia- 

gonale angebahnt, die flr die folgezeit von grofer Bedeutung wird. 

Und doch ist die Eroberung des Raumlichen nur bis zum AbschiluS des 

Mittelsrunds recht erreicht. Dahinter ist manches unklar; man fragt 

Sich z.B., wie man zum rechten Hintergrund gelangen wirde, der per-— 

spektivisch durchaus als selbsténdiges Stick gegeben is 

Ist hier mit dex bedeutende Fortschritt im allgemein Komposi- 

tionellen angedeutet - eine Betrachtvng des Verhdltnisses aller Pi- 

guren untereinander wurde zur gleichen Feststellung eines teils 

flachigen, teils raumlichen Zusammenschlusses ftihren - so ist in der 

graphischen Behandlung die entscheidende Tatsache die, daB zum er- 

sten Male dié, hochste stoffliche’ Ditferenziermngs durch das Prinzip 

der einheitlichen Beleuchtung ihres zersplitternden Charakters be— 

raubt ist. So wie hier das graphische System eines Akts von dem des 

Pfostens links oder der Baumgruvoe hinten als solches stofflich ge- 
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sondert ist, war es nicht ann&dhernd bisher geschehen. Daf das Blatt 

dadurch graphisch nicht gesprengt wird, ist nicht nur das Verdienst 

der Komposition, sondern auch der durch das gleichsam positivistische 

Thema begiinstigten Binheit der Lichtfthrung. Daß diesem mit Nach- 

druck eingefthrten Prinzip gegeniiber von inhaltlicher Differenzie- 

rung nicht die Rede sein kann, ist klar. Diese Akte sind ja nicht 

nur im Darstellungssinne Portréts 7), sie sind such zum ersten Male 

im Holzschnitt als in einer bestimmten Belcuchtung gesehene Modelle 

festgehalten. Hier zeigt sich die groBe Bedeutung solcher in der Ap. 

dem Thema nach bisher undenkbaren Aufgaben, wie sie eben nur in die- 

sen linzelschnitten zu verfolgen waren. Unter dem Banne solcher neu- 

en, unmittelbar an der Natur orientierten Iinstellung beginnt der 

Prozess der konsequenten Umdeutung des freibleibenden weiBen Papiers 

in Licht im Graphischen. Das von links einfallende Licht 148% die 

Bank grell besonnt erscheinen, die aufliegenden Dinge werfen scharfe 

Schlagschatten. Alle rechten Seiten sind peinlich als im Schatten 

liegend charakterisiert. Bei den Akten wird den Schattenpartien in 

den Muskeleinsenkungen genau nachgegangen. Hine fast tibertriebene 

Plastik der Korper wird so erreicht, zu der vorher nur Ansdtze da= 

sein konnten 8. ) 

Unter dem EBinflu8 solcher an das Fixierte der Bewegung, das Zu- 

standliche gebundenen Probleme war im Gegensatz zu dem bewegten Vie- 

lerlei der Ap. eine Ruhe tiber die Darstellung gekommen, wie sie in 

den Kopfen der Musizgierenden in B. 128 — freilich auch in Anlehnung 

an italienisches ~ sich charakteristisch auspragt. Ein Gleiches 

gilt von Thema und Auffassung des Blattes, in dem Dtirer zur Ergan- 

zung seines neuen Vorstellungsschatzes die bekleidete (bezeichnen- 

derweise die weibliche) Figur nach denselben Prinzipien zu studieren 

unternahm. Dieses Analogon des Mannerbads ist die Heilige Familie 

mit den drei Hasen, B. 102. Die Mittelschranke als horizontalen Ab- 

schlu8 vor dem Hintergrund kennen wir von dort her ebenso wie das 

Zuruckschieben der Figuren, die Anbahnung einer diagonalen Tiefen- 

bewegung und die sanfte Neigung und runde IModellierung des Madonnen- 

kopfs. Gerade hier wird auch die oben erwaéhnte Uebergangsstellung 

von B. 71 recht deutlich, zu dem B 102 in seinem Madonnenkopf, den 

Puttenreigen sowie der Klarheit und Ruhe der Darstellung deutliche 

Beziehungen aufweist. Das wie diese ganze Gruppe seiner atmosphari- 

schen Erscheinung nach wenig charakterisierte Blatt ist im selben 

Sinne, mit noch grdoBerer Konzentration im Figtirlichen eine Gewand- 

modellierungsstudie wie B. 128 eine Aktmodellierungsstudie. Dem Spiel 
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des Lichts auf den Kammen, des Schattens in den TaLtentälern, des 

so alle bisherige Gewandplastik erstaunlich weit hinter sich las- 

senden Kleids der Maria wird bis ins Letzte nachgegangen. Die GrdBe 

des Objektes zgwingt dazu und macht eine graphische Abktirzung in der 

Art der nebensachlich behandelten Gewdnder der zuletzt behandelten 

Ap.-Blatter von vornherein unmoglich. Fiir die Beobachtungsscharfe 

in Begug auf Beleuchtungsunterschiede ist die Partie rechts unter- 

halb des Jesuskinds bezgeichnend, wo nach der Kennzeichnung hoéchsten 

lichts durch Auslassen der Strichlagen ein genau den Rundungen fol- 

gendes System nach rechts sich fortsetzt, in dem jede mehr oder we- 

niger starke Beschattung durch entsprechend dichtere Kreuzschraffu- 

ren genau angegeben ist. Die Klarung durch das groBere Format der 

Figuren offenbart sich an den Schattenpartien des Josef, die tiberall 

deutlich verfolgbare Parallellagen zeigen, wo fruher ein schwarzer 

Grat den Verlauf der Falten unklar gemacht hatte. Nur zur Andeutung 

ganz kleiner Knicke und Schattenflachen werden hier wie auch spater- 

hin noch jene kleinen Parallellagen und Hoken verwendet, die auf 

den letzten Blattern der Ap., skrupelloser gebraucht, aufgetaucht 

waren. Die Wirkung der Gewandbehandlung in B. 102 ist bedeutend, 

doch mu8 erwa&hnt werden, daS8 sie am st&arksten erst von B. 66 an, 

also in der Ubernachsten Gruppe, fuhlbar wird, da erst dort die 

groBe ruhige Hinzelfigur wieder zu der Bedeutung gelangt, die sie 

in dieser Studie bereits vortibergehend genie8t. 

DaB die Johannesmarter der Ap., B. 61, unldésbar mit dem Manner- 

bad verknupft ist, kann nicht bezweifelt werden. Ist auch ihre Ver- 

wandtschaft mit B, 73 namentlich in den Typen des Publikums 9) gut 

zu belegen, so ist doch die Analogie zu B. 128 st&rker und bezeich- 

nender. Die Schranke im Mittelgrund, die Diagonalbeziehungen des 

Trons, der raumlich gedriickte Hintergrund lassen die Anlage ahnlich 

erscheinen; Hinzelheiten wie der Kopf des Johannes — ein machtvoller 

Myp, der in dem fiedeinden Jingling auf B,...128 vorgebildet und von 

nun an von bleibender Bedeutung ist -, der schwergewundene dicke 

Baum, die “italienische"” Architektur 10) verbinden die BlAtter wei- 

ter. Vor allem aber ist die graphische Durcharbcitung der gro8en 

ruhigen Linzgelfigur, Korper und Kopf, ftir den Zusammenhang bezeich- 

nend.. Das Licht fallt hier von rechts ein, und wieder ist das be- 

sonders im Akt genau berticksichtigt und die Modellierung davon ab- 

haéngig gemacht. Sodann ist ftir die Zugehorigkeit in diese Gruppe 

bezeichnend, daß trotz der thematisch bedingten weit grodBeren Anzahl 

der Figuren der Gesamteindruck der einer fast unangebrachten Stille 
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ist. In den Wirdentragern und dem Publilum herrscht eine ecigentiin-- 

lich versonnene, stark an B. 128 erinnernde Stimmung und ruhige Zu- 

standlichkeit; die Bewegung des gieBenden Schergen ist éerstarrt, 

annlich- wie es in B. 117 vorkam. Es ist das ein Nachklane jener 

hinzgelstudien, der in dieser Scene noch nicht tiberwunden ist. DaB 

in der Gewandbehendlung der AnschiluB a in B. 102 im allgemeinen-wenigz, 

an B. 73 etwa, wie ein Vergleich des Kleids der Buhlerin mit dem des 

Wurdentragers links zeigt, mehr fihlbar ist, kann der Mgurénzahl 

gegenuber nicht wundernehmen; B. 102 war ja weniger eine Losung des 

Problems des bekleideten Re aos) ears und ist in diesem Sinne 

zunachst ohne starken Binflu8B geblieben, hier aber kam es auf kor- 

perliche Funktion wieder mehr an, und das fitihrte er gu einer Dra- 

pierung der an B. 128 gebildeten Korper mit herkommlicher Gewandung. 

Immerhin ist der eigenttmlich herzfcrmige Rockzipfel des gieBenden 

echergen, der fur die nachste Zeit charaktceristisch bleibt, im’ Ge- 

wand der Madonna von B. 102 ganz rechts zguerst festzustellen. 

4, Die zweite Gruppe der Hinzelblatter und B. 64, 

OS NU, Ue earn evil y 

Aus der Ruhe der vorigen Gruppe heraus fihrt noch kein direkter 

Weg zu der folgenden eigentlichen Sturmperiode der Ap. Dtirer selbst 

muBte flhlen, daB die noch ausstehenden Visionen der Ap., die &aus-— 

serste Bewegung beanspruchten, weitere Vorbereitungen ecrheischten, 

wollte er in den FPiguren jener nicht einen Ruckfall ins korperlich 

Unverstandene erleiden, dem er schon so weit entgegengearbeitet hat-— 

te. in der Tat wirft er sich in weiteren Schnitistudien aut das 

Problem des lebhaftbewegten und in seiner Funktion voll erfassten 

und bewaltigten Korpers. Was er in B. 128 etwa festgehalten hatte, 

war die Erscheinung des muskulosen Korpers in ruhiger Stellung un- 

ter einer fest gegebenen Beleuchtung. Jetzt breuchte er die Wieder- 

gabe der Angelpunkte der Bewegung, der Gelenke, und ihre zu Gunsten 

verstarkten Ausdrucks der Funktion besonders scharfe Durcharbeitung. 

Seine Phantasie entziindet sich mehr und mehr an ungesttimen Aktionen, 

die Auffassung wird fortschreitend dynamischer. Thema und Formprob- 

lem treiben in gleicher Richtung vorwarts. Welcher Fortschritt in 

der Betonung und Bewaltigung der Gelenke moglich war, beweist ein 

Vergleich etwa des Beines des Flotenblasers auf B. 128 mit dem des 

Sauimsoi I, 2¢ 
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Die enge Zusammengehorigkeit von B. 131 (Der Ritter mit dem 

Landsknecht) und B. 127 (Erkules) ist schon ofter mit Recht fest- 

gestcllt worden 1). Ein wildes Geschehen trennt beide Blatter vom 

Vorhergehenden. Dennoch ist der Zusammenhang zwischen B. 131 und 

B. 61 deutlich. Der dreieckig-herzformige Zipfel des Schergen fin- 

det sich in Mantel und Schabracke des Reiters, die Baumzeichnung 

ist ahnlich, auch das Hundchen fehlt nicht. Die der Bildebene pa-— 

rallele Schranke im Mittelgrund allerdings ist gefallen und die 

Diagonale der 3 Baumgruppen verbindet geschickter als bisher Vorder- 

und Hintergrund. Das Graphische ist noch kaum verandert, ja es ist 

unter der feurigen Darstellung eher etwas fllchtiger geworden, wenn 

auch die Schabracke und der linke Aermel des Reiters hier und da 

sogar an B. 102 erimmert. Die Zeichnung des Beins mit der enganlie= 

genden Hose ist noch &hnlich wie auf B. 61°; die Gelenke treten eckig 

und etwas unformig hervor. Nur in den scharf pointierten Gelenken 

des Pferdes liegt schon eine ungeahnte Wucht der Bewegung, die im 

ganzen Bildeindruck durch die gleiche Richtung beider Menschen und 

Tiere - ihrerseits ausgewogen gegen die nach rechts fliehende Dia- 

gonale der Baume ~ unterstttzt wird. 

Bezeichnender flr den sich vollziehenden Umschwung ist 8B. 127. 

Hin maénnlicher Akt gibt Gelegenheit, die Gelenke als die Haupttrager 

der sttirmischen Bewegung uber ihre Betonungsmoglichkeit am bekleide- 

ten Korper hinaus energisch durchzubilden. Der geschwellte Kontur 

allein an Armen und Beinen des Erkules weist tiber alles Bisherige 

hinaus in diese Richtung groBtmoglicher Herausarbeitung des Funktio- 

nelilen; das linke Knie ist tibertreibend durchmodelliert. Nicht Zu- 

fallig denkt man auBer an Mantegna gerade vor diesem sttirmischen 

Blatt an Pollaiuolo, der die Gelenke als Integrale der Bewegung 

ahnilich heftig betont und den Diirer kopiert hat 2). Die rdumliche 

Wirkung tritt zurtick hinter der Accentuierung der wilden Neigung 

nach rechts hintiber, die mit linearen Mitteln untersttitgt wird; so 

gleichen sich die Ruckenlinien der stehenden Figuren einander an, 

der linke Baum folgt ihnen, rechts aufgehalten durch den Fels und 

die Baumgruppe. 

Besonders wichtig ist die Aenderung im System des graphischen Zu~ 

sammenhalts. Schon in B. 131 ist das Problem der Beleuchtung, unter- 

stiitzt durch das Thema, annahernd bedeutungslos geworden. Auch hier 

spielt es eine geringe Rolle, nur ganz summarisch deuten Parallel- 

lagen Schlagschatten auf dem Boden an, und es tiberrascht daher nicht, 

nach l&angerer Pause wieder einer Wolkenbildung zu begegnen, die die 
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das skizzenhafteste von allen. 

In peinlicherer Ausftinrung fast B. 2 (Simson, den Ldéwen bemrin- 

gend) die neuen Resultate (mit Ausnahme der graphischen Differenzie- 

rung des Inhaltlichen, zu der keine Gelegenheit ist) zu 

Abschliu8 zusammen. Die diagonale Verbindung von Vorder- und FBinter-— 
= 

gerund ist zu einer Form ausgereift, die linea 8 und raumlich gleich 

Wirksam’'ist, ohne geometrischer Hilfsmittel wie in B. 128 su bediir- 

fen. Ein bergiger Mittelgrund ist auf die eine Seite verlegst,. der 

die schon in der Hauntscene maBgebende Schragrichtung, vor zien 

den gegen die Landschaft abgehobenen Kontur Simsons diagonal ver- 

8 langert; dem halt auf der anderen Seite ein Baum-das Gegengewicht 

hinter. dem sich die nun ganz tief und frei ausgedehnte, mit dem Vor- 

dergrund glaubhaft vertundene Landschaft hinsieht. Der Simson zcigt 

in den nackten Partien die Vollendung der im Maénnerbad und Erkules 

studierten Beherrschung der Muskein und Gelenkes das hei&Bt. die Beob- 
T . 

achtung von Beleuchtung una Gelenkanspannung ist gleicher Weise durch 

guBberste Sparsamkeit der Strichlagén und Ausmergung auch des kKlein- 

sten uberfllissigen Hakchens verfeinert. Im Gewand ist die im Erimles 

angebahnte, aber nur skizziertve sturmiscne Bewegung durch zackig: 4 — 

Konturen und Paltenknicke mit kamnartigen kleinen Querstrizhen wei- dik va abs 

ter ausgebildet, daneben erinnern gro8e Bausche an Bildungen auf Se 

B. 102,, von dessen iichtbeobachtungen auch ‘die graphische Anlage,des 
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Lowenfells mit seinen groBartigen lichtern aus intermittierenden 

Nbrichlagen zeugt. In zusammenhangenden Schattenpartien fallt die 

Verwendung langer, lexiieeweliter Parallellagen aur, die im folgenden 

Blatt dex Ap: und weLterhin menrfach wiederbegegnen wird. Wattige 

Wolkenbildungen erinnern daran, daB im Anschlu8 an B..127 das Atmos 

pharische sein Recht wieder geitend macht. 

Eine Zusamnenfassuns der Resultate aus diesen letzten Studien 

an der bewegteon Pipur kann aua dem néchsten Blatt der Ap. ‘5. 64 

(Die vier eee ee Reiter) abgelesen werden. Zundchst die 

jeglichem fritiheren Blatt der Ap. gegentiber fundamental veranderte 

Kompostiion,| ota. des Vieleries cener Anlagen ist der Stumm ides 
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rung bezeichneten. Wahrend Gesichter und Gew&nder des —— nde 

ersten Reiters und des im Vordergrunde reitenden Todes mit allen 

Mitteln der erworbenen, nach gro8ter plastischer Klarheit strebenden 

graphischen Systematik ausgestaltet sind, sind die beiden anderen 

Reiter schon summarischer behandelt, die Ueberrannten, so ganz Neben- 
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he 
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keit haufig ganz beraubt. Die spatere Reaktion eliminiert das Atmos- 

pharisch-Gruppierte des Gesamtblatts zu Gunsten einer neuen ver- 

starkten, nunmehr noch konsequenter durch das Licht modellierten 

Hinzelfigur. Die stoffliche Differenzierung macht entsprechend ihrer 

Schon vorher erreichten hohen Ausbildung keine nennenswerte Steige- 

rung mehr durch, die inhaltliche stellt sich erst dem Prinzip der 

Gruppierung nach atmospharischen, spater nach raéumlichen Zusammen- 

fassungen zur Verftligung. 

Der Sturm, der mit B. 64 in die Ap. ecingebrochen war, beherrscht 

die beiden n&échsten Blatter B. 69 und 65 noch. Die oberen Partien 

beider schnitte diuirfen tiber ihre Stellung nicht t&uschen:; sie sind 

Reste einer vorherigen Zeichnung. Zundchst B. 69 (Der Engelkampf): 

Gottvater in seiner Glorie, die beiden Engel, cinige Wolkenansdtze 

sind mit dem tibrigen stil des Blatts unvereinbar. Diese Scene weist 

puLlistisch deutlich im dis. Zeit von 8.68, en das sie "sich ja auch 

darstellerisch wie inhaltlich anschlieBt 1). Der ganz in der Weise 

jener Periode unorganisiert undeutliche, mit zufalligen, verwirren-— 

den Strichlagen durchsetzte Faltenwurf, die Glorie aus B. 63 und 

B. 74 &ahnlichen kleinen, parallelen Lagen, der im Ausdruck und in 

der befangenen Haltung so miBgllickte Engel rechts finden nur dort 

ihre Erklarung. Flr die Hauptdarstellung ist der AnschluB an die 

Typen von B. 64 deutlich. 2). Die machtvollen Engelgestalten, am 

meisten dem Hunger verwandt, bleiben von nun an maBgebend 3). Der 

Fliehende rechts am Mittelrand erscheint wie eine Umdeutung des ern- 

sten, ruhigen Josef von B. 102 in das wilde Temperament dieser Perio- 

de. In der Anlage der Kampfscene macht sich das Weiterbauen auf dem 

in B. 64 so entscheidenden Wege der aus dem Inhalt gewonnenen Kom- 

position bemerkbar. Ihre Symmetrie findet in der Idee der nach al- 

len Richtungen gleichmaBig hineinhauenden Strafengel seinen inhalt- 

lichen Grund; neben ihnen halt sich nichts Irdisches aufrecht. 

Niemand wird sagen, daB die plastische Durchbildung der Figuren 

nachgelassen habe; ihr graphisches System schlieBt sich eng an B.64 

an, im ganzen etwa an das des Hungers. Dennoch beginnt hier ganz 

langsam der Prozess, von dem wir sprachen. Gegentiber der im Hinter-— 

grunde aufleuchtenden Landschaft sind die Figuren bereits gz. Teil 

in ein verbindendes Netz ahniicher Strichlagen eingefangen. Die zu- 

sammengeschlossenen Gruppen unterscheiden sich kaum, wie in B. 74. 

etwa, durch weniger kraftige graphische Durchbildung von den Haupt- 

figuren; ihre Durcharbeitung ist im Ganzen dieselbe minutiose, so 

daB ihre zahlreichen Strichlagen zu eben jenem graphischen Zusammen- 
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schlu8 beitragen. Die noch in B. 64 so stark wirksame inhaltliche 

Differenzierung von Haupt- und Nebenfiguren hat sich auf das Ver- 

haltnis von Figuren tiberhaupt und Landschaft verschoben; denn diese 

ist im Anschlu8 an die von uns bei B. 127 beobachtete Erscheinung 

in wenigen scharfen Konturen und starker von ihnen eingeschlossener 

lichtweiBe skizziert. 

Dieser Prozess steckt, wie gesagt, in B. 69 noch in den Anfdngen; 

wesentlich fortgeschritten ist er in B. 65 (Die Eréffnung des 5. und 

6. Siegels). Auch hier darf der obere Teil nicht beirren. Schon die 

krausen, rein plastisch modellierten Wolkenformen, die Diirer in die- 

ser Zeit nicht mehr gebraucht, verweisen ihn, bis zur Mitte des 

Blatts, in frtihere Zeit. Die Akte konnten von denen auf B. 117 an- 

geregt sein, gehoren jedenfalls in ihre Nahe. Der Johannes der er- 

sten Blatter kehrt in dem Knieenden wieder, die Bewegungen sind un- 

klar, fiir die korperliche Aktion entscheidende Glieder verdeckt, 

die Gesichter ausdrucksarm. Was hatte Diuirer um diese Zeit aus den 

um Rache Schreienden gemacht! Der motivische Zusammenhang der Sttir- 

zenden mit B. 69 braucht kaum im Hinzelnen belegt zu werden. Die 

Wurdentrager sind tiberaus ahnlich, die sich duckende Frau mit den 

mantegnesk erhobenen Armen erschien schon in B. 69 ganz links; die 

Gewandbehandlung ist analog, zum Teil, bei gröberen Figuren, pla- 

stischer modelliert, wie denn das stiirmischbewegte Kleid der schrei- 

enden Frau links an die Formen des Todesmantels auf B. 64 erinnert. 

Die besprochene graphische Unterordnung der Figuren unter Licht- 

zusammenfassungen ist, wie gesagt, sehr fortgeschritten. Der linke 

Teil steht in starkem Licht, wahrend im rechten von der Mitte an vor 

der Felskulisse ein Gruppenabschnitt in ein Gewebe von engen Strich- 

lagen eingesponnen ist und sich als starkbeschattet vom hellen Hin- 

tergrunde scharf sondert. Dabei ist zu beachten, daB noch nicht wie 

um 1510/11 Formgrenzen in den Schattenpartien von den Strichlagen 

Ubergangen werden, sondern dieser Hindruck bei durchaus formbezeich- 

nender Modellierung im System der belichteten Figuren, nur durch 

quantitative Mittel erreicht wird. Man hat bereits bemerkt, da8B in 

dem umgekehrten Trichter des Sternenfalls oben weiBe Sterne auf dunk- 

lem, unten scharfkonturierte auf hellem Grunde sitzen 4)- ein weite- 

res Zeichen fiir die zunehmende Bereicherung der atmospharischen 

Lichtbehandlung, gegen das die Landschaft diesmal zuriticktritt. 
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In B. 66 (Die vier Engel halten die Winde auf) ist das System 

weiter ausgebildet. Die Komposition in B. 65 in ihrer Symmetrie 

durch das Motiv des zentralen Sternenfalls inhaltlich bedingt und 

mit den Wolken kreisartig zusammengeschlossen, ist hier durch eine 

Verschmelzung von inhaltlichen und kunstlerischen Griinden bestimmt, 

indem die durch die Darstellung gegebenen drei Gruppen der Engel, 

der Versiegelten und der Landschaft als Faktoren der Lichtwirkung 

graphisch differenziert sind. Jede dieser Gruppen bildet eine ab- 

geschlossene graphische Hinheit. Die starkste EKinzedplastik steckt 

noch in den beiden vorderen Engeln, in ihren vollbelichteten und 

durch scharf absetzende Modellierungslinien stark hervorgehobenen 

Gewandpartien 5), dennoch sind sie nicht nur kompositionell, sondern 

auch graphisch in die ganze pyramidenformige Gruppe zusammengeschlos- 

sen, die mit den gleichen Mitteln enger und dennoch plastisch be- 

dingter Schattenlagen wie auf B. 65 in einen Komplex silbriger 

Strichlagen eingesponnen erscheint. Die zurtickgeschobene Gruppe der 

Versiegelten rechts ist als ganze dagegen graphisch abgektrzter ge- 

staltet; die Gesichter weisen kurzgestrichelte, nicht mehr streng 

formbezeichnende Schattenlagen auf, die Gewander sind summarischer 

wiedergegeben in jener Art, die wir auf B. 74 zum ersten Male fest- 

stellten. Die Landschaft endlich bekommt ihr scharfes Licht durch 

die schon beobachtete noch einfachere Skizzierung ihrer Konturen. 

so liegt volles Licht auf dem Hintergrunde rechts, eine ganze Skala 

zwischen Licht und Schatten auf dem Vordergrunde links, der Mittel- 

grund steht dazwischen in matterer Beleuchtung, wie sie jenes skiz- 

zierende System in Figurengruppen bedingt; der mit wechselnden Wol- 

kenbildungen bedeckte Himmel spiegelt alle Starken der Beleuchtung 

wieder. So ist hier ein eigentimliches Zusammenwirken von Komposi- 

tion, Licht und inhaltlicher graphischer Differenzierung entstanden, 

wie es bisher noch nicht vorkam. Es ist interessant, von hier aus 

cinen Blick euf Bl&étter zu werfen, wie B. 63 oder B. 74, wo im einen 

Falle das Kompositionelle, im anderen die graphische Differenzierung 

des Inhaltlichen allein und dazu in den Anfadngen steht, um die Griin- 

de des auBcrordentlichen Abstandes abguwagen, soweit sie nicht schon 

in dem gro8eren Naturalismus,-d.h. der stofflichen Differenzierung 

des Graphischen gegeben sind. 6). 

Das Blatt ist noch in einer anderen Hinsicht von Bedeutung. Die 

Ruhe ist wieder eingekehrt, und in den machtvollen Engelgestalten 

vorn erscheint das erste Beispiel der monumentalen ruhigen Figur 7), 

die sich bald verselbstandigen sollte. ts ist, als ob die vier Engel 
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von B. 69 wieder vor.uns standen, nach vollbrachter Tat, und darin 

liegt auch die duBere Verbindung mit den letzten Blattern. Diese 

Stimmung monumentaler Ruhe bleibt von jetzt an maBgebend bis zum 

AbschluB der Ap., und es ist verstandlich, daB ein Vielerlei von 

Massenscenen ihr nicht ginstig sein konnte. Wir mlissen diesen Wech- 

sel in Dirers geistiger Hinstellung hinnehmen, ohne ihn im Tiefsten 

erkldren zu konnen; thematisch bedingt war er kaum, denn noch stehen 

Kampfscenen aus, und es bleibt uns nur der Hinweis auf die Erschei- 

nung der Abkldrung, wie sie haufig am Ende einer geschlossenen Ar- 

beitsperiode wie am Ende des Lebens aufzutreten pflegt. Diese Stim- 

mung aber einmal vorausgesetzt, ist der Wunsch nach der Herrschaft 

der groBen Hinzelfigur natiirlich. Das nachste Blatt muBte die Reak- 

tion beschleunigen. 

Denn in B. 70 (Johannes, das Buch verschlingend) besteht in der 

Tat ein scharfer Kontrast zwischen der noch einmal zu vollem Glang 

entfalteten Herrschaft der Gruppierung nach Licht- und Schattenzu- 

sammenhaéngen und jenen vom theme an sich begtinstigten neuen Absich- 

ten. Die ganze rechte Partie ist in dieselbe silbrige Toneinheit ge- 

teucht und verschluckt die Rechte der Hinzelfigur. Wald, Johannes 

und Buch verschmelzen in eins trotz plastischer Modellierung, ahn- 

lich wie dic linke Gruppe in B. 663; denn die vielen parallelen 

Strichlagen tibertonen das Sprechen der Konturen. Das Meer auf der 

anderen Seite gibt den graphisch nach Art der vorhergehenden Berg- 

landschaften abgektirzten Gegenpol. Auf B. 127 erschien zum ersten 

Male der Ansatz zu solcher Skizzierung des wWassers; nur wenige Li- 

nien deuten die Wellen an, alles andere ist besonnte Fld&che. Ueber 

den sparsam modellierten Wolken steht der Altar in reiner Umriss- 

zeichnung ! Die Komposition ist von eigenttimlicher Unentschiedenheit; 

eine Diegonale bindet in der Fla&che, aber es macht. den Eindruck, als 

wiirde dennoch alles auseinanderfallen, wenn nicht jene silbrige Hin- 

heitlichkeit des Blatts die auch vor und tber der Landschaft ihre 

Kontrastwirkung aufzuheben wei8B, das Ganze zusammenbdénde. Das Ge- 

wand des Johannes ist dem des Hauptengels auf B. 66 verwandt und 

gibt neben den Gesichtstypen, den Engeln, den Wolken die duBere Ver- 

bindung mit dem letzten Blatt; auch hier erscheinen jene Differen- 

zierungen dunkler und hellerer Schattenpartien mit schweren Kreuz- 

lagen und kurzen offenen Hakchen, auch hier mehr das Bestreben, 

Licht- und Schattenbeobachtungen zu geben, ols das Gewand als sol- 

ches samt der Figur gegen die Umgebung abzusetzen. 
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In der m&chtigen Erscheinung des Mannes mit den Sd&ulenfii8en 8) 

aber ist gleichsam ein Symbol des Kampfes der atmospharisch beding- 

ten lirscheinung mit dem in seinem Antlitz ousgepragten Willen zur 

Monumentalitat zu sehen, das im tbertragenen Sinne fiir die Stellung 

des ganzen Blattes charakteristisch ist. 

the wir die letzten Blatter der Ap. betrachten, mu8 erwahnt wer- 

den, da8 ein Blatt der GroBen Passion dieser Periode seine Entste- 

hung verdankt. Die Inangriffnahme der Leidensgeschichte an der 

schwelle der neuen Stimmung, der ersten eigentlichen Hinwendung zum 

Monumental-Figtrlichen, tberrascht nicht; und ebenso ist es flr die 

erst Deh iy Ye. Medes Neigung dorthin charakteristisch, daB 

ganachst das Blatt der Oelbergsszene, also der Auftakt zur Passion 

allein erscheint 9), wa&hrend die eigentlichen Leidensszenen erst 

im Zuseammenhang nach Abschlu8 der Ap. ihren Platz finden. In der 

Tat ist es B. 6, das von der zguletzt besprochenen Gruppe nicht zu 

trennen ist; der Johannes ist dem euf B. 70 schon auBerlich aufs 

engste verwandt. Entscheidend ist die graphische Verwandtschaft. 

Christus, Petrus und die beiden anderen Junger bilden je eine mit 

ihrer Umgebung graphisch eng verkntipfte Gruppe. Dic Kreuglagen des 

beschatteten Gewandteils Petri - die Bildung der Gewd&nder ist von 

denen auf B. 66 und 70 an sich untrennbar ~ setzen sich hinter ihm 

unmittelbar fort, wahrend die belichteten Gewandteile in den Stein 

rechts hinter ihm Ubergehen - wenn auch wiederum nicht ohne trennen- 

de Konture, die aber ftir den Gesamteindruck nicht zur Geltung kom- 

men. So ist es auch mit Vorderansicht und Seite Christi sowie bei 

den andern Jtingern. Dahinter dehnt sich in ahnlicher Anlage, vor 

allem in d&hnlicher lichthebenden Skizzierung wie in B. 66 die Land-— 

scheft, auch die Wolkenbildungen fehlen nicht. Der gesamte komposi- 

tionell wenig gefestigte dusammenschluss ist jedoch zgugleich mehr 

als bisher auf ein Abwagen des Gesamten der belichteten reliefartig 

sich heraushebenden Partien gegen das Gesamte der in silbrigen offe- 

nen sStrichlagen zusammengenommenen Schattenpartien gestellt. 

6, Die dritte Gruppe der Apokalypse. 

AS ela TaN 

Die erwartete Reaktion des Plastisch-Figtirlichen gegen die Gebun- 

denheit im Atmospharischen zu monumentaler Lrscheinung beginnt mit 

wuchtigem Vorsto8 in B. 62. Nur zwei gegen alles Frtihere riesige 

Figuren ! Schon B. 70 kam dieser Beschraénkung nahe, aber wie ver- 

schieden ist das Bild. Keine Landschaft ist mehr gegeben; nur leuch- 
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tende weiBe Wolken, kaum modelliert, ohne die Weichheit der letzten 

Blatter, mit scharfen lichtschaffenden Konturen dienen als Folie, 

von der sich Gott Vater und Johannes fast ihrem ganzen Kontur nach 

mit scharfster Bestimmtheit abheben. Die Gewander sind mit allen 

plastischen ilitteln in Licht und Schatten durchmodelliert; nicht 

viel anders im graphischen Systen als in den vorhergehenden Blat- 

tern, aber durch die feste Begrenztheit gegen den Grund mit doppel- 

ter Raumlichkeit wirkend. Wo frtiher die Kreuzlagen der Schattenpar- 

tien hinter der gegenstandlichen Begrenzung sich fortsetzten und 

Sie so mit der Umgebung verschmolzen, bezeichnet ein gratartig schar- 

fer Kontur den Abschlu8 der Figur. Es ist gleichsam, wie schon be- 

merkt, in hdOherer Rangordnung ein 4Abbild der Stellung, die B. 61 und 

102 gcegentiber ihren Vorgaéngern einnahmen, und an B. 102 wird man 

sich in der Tat vor +B. 62 erinnert fuhlen durch dié beispiellose 

Plestik der Gewander und die Konzentration im Kompositionellen. Hier 

wird bei unsymmetrischer Anlage durch die weise Verteilung der 

scharf linear gefassten Leuchter ~- der mittlere leicht nach rechts 

verschoben, 
? 

linken - ein schwebendes Gleichgewicht von groBer Geschlossenheit 

die rechten drei groBer und weiter vorgertidkt als die 

erreicht. Das Licht erlangt dadurch, da8 im Sinne etwa des Altars 

auf B. 70 in Gewandhebungen, Leuchtern, Haaren, Wolken starke Be- 

schrankung auf Konture beobachtet wird, einen von nevem gesteigerten 

Grad von Intensitat; das flihrt zusammen mit der gleichfalls bisher 

unerhorten Betonung des Funktionellen in den Korpern - des Knicens 

bei Johannes mit den sichtbaren FuBen, des Sitzens und Armausstrek-— 

kens bei Gott Vater - gu der starksten Betonung des Raumlichen, die 

der Holzschnitt ohne cigentlich perspektivische lMittel erreichen 

konnte. Ueber dem Ganzen liegt der monumentale Ernst, der sich die- 

se neue Form erzwang, in voller Reife. 

Untrennbar von diesem Blatt ist B. 75 (Der Schliissel zum Abgrund). 

Das atmospharische Moment der Wolken ist nun vollig eliminiert und 

wie damals tritt an seine Stelle der kahle Baum mit den Voégelscharen, 

wie damals auch die Diagonale, von links unten nach rechts oben. 

Aber die Wucht der riesigen Engelsfigur bezgeichnet die Stellung des 

Blatts von vornherein. Die Riickenlinie ist mit einer gegen friiher 

vollig neuen Entschiedenheit in scharfem Grat vom Grunde geschieden. 

Weite sparsame Strichlagen in demselben System wie auf B. 62 model- 

lieren den gewaltigen Mantel und den Leib des Teufels. Und noch ein- 

Mol tnitt, ahnlich wie in 3B. .66, das Prinzip der inhaltlichen. Diffe- 

renzierung des Graphischen in den Dienst der Komposition: die Gewdn- 
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der und Gesichter der Figuren auf dem Berge sind Leichter, weniger 

konsequent durchmodelliert, wenn sie auch entgegen B. 66 nicht mehr 

in die Landschaft eingebunden, sondern samt den Konturen der tibri- 

gen Korpertei le entschiedener gegen dén Grund abgesetzt. sind. Und 

als Drittes kommt die noch in hoherem Grade auf graphischen Andeu- 

tungen beruhende Ausgestaltung der Landschaft hinzgu; auch hier wie- 

derum nicht zum Zwecke des Zusammenschlusses nach Licht~ und Schat- 

tengruppen wie in B. 66, sondern in derselben Lichtfiille wie die 

anderen Partien nur durch Mittel der graphischen Abktirzung dem 

raumlichen Sinn der Komposition dienend. Diese Mittel sind erwei- 

tert: Der Wald hinter der Stadt zeigt Baumkronen, die erst nach 

alter Weise, in grdBerer Ferne aber nur noch mit unzusammenhangen- 

den skizzierten Hakchen gebildet sind. Halt man die Baumformen des 

Vordergrundes mit ihren starken Konturen gegen die wattigen Bildun- 

gen vor dem Stadttor, die andeutenden erst kugelig konturierten, 

dann hakchenformig freischwebenden des Hintergrundes, so kann man 

schon dearan jenes System von graphischer Differenzierung nach der 

Tiefe zu ohne Binflu8B der Beleuchtungstendenzen ablesen, die dies 

Blatt gegen alle friiheren abhebt. Das Licht hat von B. 62 her die 

Fuhrerrolle in dem Sinne behalten, daB es sich der ganzen Darstel- 

lung zum Zwecke hochster Plastik bemachtigt, aber es erkennt die 

Mitarbeit der inhaltlichen Differenzierung im Graphischen an Zur Be- 

tonung der raumlichen Verhaltnisse. 

Es bleibt uns B. 72 (Michaels Kampf mit dem Drachen) als Krénung 

des Ganzen. Hine Szene in den Wolken wie die ersten Blatter, aber 

es ist, als lage eine Lebensarbeit zwischen diesen im ganzen etwa 

durch zwei Jahre getrennten Werken. Michael bezeichnet den Triumph 

der plastischen Einzelfigur im Sinna der letzten beiden Blatter. 

Noch kein Gewand hatte so herausgeleuchtet, noch keine Figur sich 

in<solchem Relief vom Grunde abgehoben; das ist darin begriindet, daB 

liber den Gedanken der Heraushebung durch scharfe Konturen hinaus 

Diirer zur Rechnung mit dem Kont#ast des beleuchteten Koérpers gegen 

Gine dunkle Folie fortgeschritten ist. Die ganze Szene ist gegen eine 

dunkle Wand nicht von Wolken, sondern von parallelen Strichlagen 

gestellt. Es berthrt fast merkwirdig, daB dieser Gedanke hier zum 

ersten Male ausgereift sein soll, und doch ist es der Fall. Im er- 

sten Teil der Ap. war an ein solches korperliches Absetzen tiberhaupt 

noch nicht zu denken, im Zweiten trat nur zu bald der Gedanke der 

tonigen EBinbindung der Figuren in Schattenzusammenhaénge solchem Prin- 

Zip in den Weg. Und noch mehr: Bisher war Diurer in vollem Umfange an 
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das Thematische gebunden in dem Sinne, da& ein Wolkenhintergrund 

als solcher gegenstandlich charakterisiert worden ware und damit 

eine solche Kontrastrechnung nicht mit so cntschiedenen Mitteln 

hatte durchgefthrt werden konnen. Diese Losung hier ist wie jede 

bewuBte Kontrastwirkung rein kinstlerischer, ungegenstandlicher 

Natur. Nicht eine dunkle Wolkenwand liegt hinter den Figuren, son- 

dern ein einfaches System enger, dunkel wirkender Strichlagen, das 

seinen Sinn in dem Kontrast zu der grell beleuchteten Landschaft 

unten erst gewinnt. Dieser Gegensatz ist zudem entscheidend ftir 

den Aufbau des ganzen Blatts in flachiger und réumlicher Beziehung. 

Die Landschaft haéngt nicht wie im ersten Blatt der Ap. mit seiner 

ahniichen Anlage flachig an der oberen Szene, sondern wird, eben 

durch jenen Kontrast ihrer scharfen Beleuchtung zu dem reliefartigen 

Hervortreten der oberen Figuren gegen ihren dunklen Grund, von 

selbst in die Tiefe gedrangt, obgleich sie kaum von dieser Szene 

uberschnitten wird. Sie ist wiederum in vollem Gegensatz zu den 

Sparsomen, aber auBerst peinlich modellierenden Strichlagen der Fi- 

guren in scharfen Konturen skizziert unter Benutzung der Abktirzun— 

gen des letzten Blatts. 

Wir sahen in dem dunklen Reliefgrund ein neues rein ktnstlerisches 

Ausdrucksmittel in gewissem Gegensatz zu allen anderen Blattern der 

Ap., das auch ftir die Komposition des ganzen Blatts von entschei- 

dender Bedeutung ist durch seine Kontrastwirkung zu einem anderen 

Teil der Darstellung. Suchen wir nach der vollen Auswirkung dieses 

Prinzgips in Durers Holzschnittwerk, so miissen wir tiber ein gutes 

gahnrzehnt hinweg zu den Arbeiten des dvahres 1510: blicken. In den 

kirganzungsblattern des Marienlebens und der Gro8en Passion sowie 

einem Teil der Kleinen Passion ist die Unterwerfung des Gegenstdnd- 

jichen.unter die Gruppierung nach Lichtk oon t ras ten in 

dieser rein kiinstlerischen Auspragung erreicht. Und wirklich kniipft 

nicht nur die Plastik der Figuren jener Zcit an Bildungen wie den 

Michael unseres Blatts an, sondern wir sehen auch mit Erstaunen, daB 

in Hinzelheciten wie dem Tierschaédel rechts unter Michael bereits die 

formliibergehende Technik jener spateren Periode sich vorbereitet. Wo 

euch in der nach Licht-— und Schattengruppen orientierten Periode der 

Ap. Einbindungen von Figuren und Lendschaftsteilen in Schattenzusam- 

menhdnge vorkamen, glaoubten wir immer betonen zu mlissen, daB, wenn 

auch die Konturabsetzungen bedeutungslos blieben gegentiber jenem 

Gruppierungsprinzip, solche doch auger in den Wolkenbildungen durch- 

weg vorhanden waren und nie direkt von Schattenlagen ohne Rticksicht 
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ouf die plastischen Formgrenzen tibergangen wurden. Hier ist das 

letztere zum ersten Male geschehen, das Charakteristikum des Jah- 

res 1510 vorausgenommen; denn dieses ist eben das Ueberwinden des 

Gegenstandlichen durch den kinstlerischen Gesichtspunkt der Kompo- 

sition nach Lichtkontrasten eigener Gesetzlichkeit. In diesem letz~ 

ten Blatt der’ Ap., in dem Zgugleich die \/eltgerichtsstimmung ihren 

in vollem Sinne erhabensten, durch Monumentalitat der Form das lei- 

denschaftliche Geschehen veredelnden Ausdruck gefunden hat, reicht 

Sich der Diirer der Ap. auch im graphischen Sinne mit dem der Klei- 

nen Passion die Hand, weg tiber das Marienleben und alles Kleinere 

an Holzschnitten, das man mit Recht oder Unrecht zwischen jene bei- 

den Werke setzt. 

Mit dem Hinzelblatt B. 120 (Die Marter der heiligen Katharina ) 

kehrt Durer endgiiltig auf die Erde guruck und schefft. in ihm den 

Typus der groBen bildeinwartsgestellten Mannerfigur, die dann in 

B. 9 —- 11, also weiteren Arbeiten an der GroBen Passion, zum Rtick-— 

grat der konzentrierter zusammengefassten Komposition, zum bildab- 

schlieBenden und massensusglecichenden Motiv wird und damit ein wei- 

teres Prinzip der Zeit der Kleinen Passion vorbereiten hilft. 
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1) In Friedlander, A. Diirer der Kupferstecher und Holzschnittzeich- 

ner, nimmt sie nicht einmal eine Seite ein; die Baseler Werke 

sind sehr ousithrlich besprochen. 

Pe Ven Ode t ithe Die A. Durers.: 3. Mit). sorb5. 

E.K. Stahl, Die graphische Darstellung von Naturereig- 

HUSSe ce. DUELS (Apa ios 60 Li. 

i. Romer, Repertorium 1917 (XXXX) S. 228 f. 

muy Ios hapa be veo te. te PE.) 

Weisbach MBO 8S. 59. 

i it it 

Hy. 

2) 
4) D. Burckhardt, Diirers Aufentholt in Basel 1492-1494, S. 45. 

A) Siehe unten 8. 3. 

) Schon Nagler, Monogrammisten I Nr. 109 S. 191 £. dachte an diese 

Moglichkeit. 

fy) kelene wmuven- o./o £. 

77 Siuehe unten 8... 20. 

G4), Siehe unten 6, 4. 

9) Weixlgartner, Beiheft der "Graphischen Kiinste" 1920 Heft 3. 

EH. schilling, Diirers graphische Anfange, die Herleitung und Ent- 

wicklune* ihrer Ausdmicksformen. Herr Dr, Schillings 

hatte die FPreundlichkeit, mir seine Arbeit vor.der 

Drucklegung guganglich zu machen, woftir ich ihm 

meinen besten Dank ausspreche. 

10) Weisbach MBO. 5.. 59; derselbe. JD S. 23 £. 

11) Die oben vorausgesetzte Sch&adigung der Nefenillusion gegentiber 

der Vorlage beim Hieronymus ist als eigentlich xylographische 

Erscheinung dabei auszunehmen: hierin entsprechen nattirlich die 

unausgefthrten Terenzzeichnungen dem oben supponierten Zustand 

der verlorenen Hieronymusvorzeichnung. 

12) Vel. z. B. Die Kreuzglagen und den Faltenwurf der Mysis in Andria 

IV, NO; die Gesuchusdurchbitdunes des: Simo in Andria V,) 3. 

13) Neuverdings, zur Diirerpartei tibertretend, Weixlgdrtner a.a.O. 
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care 

22) 
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eye woke 

Der stilistische Anschlu8 beider Folgen an den Terenz soll hier 

nicht von nevem belegt werden; vgl. die genannten Arbeiten von 

Weixigartner und Schilling; gur Chronologie Friedlander a.a.Q. 

Dia wit OF TSE dye 

Weisbeeh MBO S. 53 0.419, 

Dazu rechnen wir noch mit Pauli, Kunstchronik 1927 5S. 508, den im 

schnitt vom Hieronymus stark abweichenden, also jedenfalls nicht 

von Durer geschnittenen Ambrosius von 1492, wahrend die von Weis~ 

bach MBO S. 39 ff. zuerst hinzugefltigten weiteren, kleinen Schnit- 

te uns nicht auf Diirer zurtickzugehen scheinen. 

Oder doch (z.B. Fig. 83) den Hauptrichtungen réumlich folgt, wih- 

rend mer das -Gesentéil stark auffallt. 

stadler, Michael wolgemut und der Ntirnberger Holzschnitt im letz-— 
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hier den Hieronymus dem "Bergmannmeister" annahern, dessen Zuge- 

horigkeit zu jenem groBen Stilbezirk er zguvor festgestellt hat 

Ca OMe) 

Vel. 2.B,. Heiligenieben CCXXVII rechts mit den Fraventypen des 

Ry t. 

Veale die Anregune Priedlanders 2.4.0. 0. 1/7; Pauli, Kunstchronik 
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Es entging Burckhardt, wenn er Diirer erst im Spatsommer 1492 

Golmar verlasgen 148% (a.a.0. S. 15). 

DaB Scheurl in seinem Bericht Basel iE ah (Ome al Colmar er- 

Wipe ee braucht nicht, wie traditionell angenommen, chronolo-— 7 

Pusen Deerundet zu Sein... Bei der Erwahnunes Colmars sprichs er von 
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fallt ihm auch Durers Aufnahme zwei Briidern Schongauer, und dabei 

durch den in Basel lebenden dritten Bruder ein. Die Verknupfung 

ist so eine rein psychologische. Zu gleicher Chronologie kommt 
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Vel. Peartree im Text zur DS IX, 31. Dagegen ohne tiberzeugenden 

Grund Weixlgartnmer a.a.0. 5. Und Peau Geno, 509% 

Peartree a.a.0. 

Es sind (Nummern nach Pauli, Diirerausstellung in Bremen 1911): 

bert O)ea 21-28, 50-5545 75) 598 40, 45, 44. Mawas spater stheinen 
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Madonna, I... 

Voi Tsccrem  Zupcii™ Leollevhuns: (OTS a. cot fis 

Nonateher betes Kins twiess, 1914.0. 390 ie Lar. 70; 

zie = Baumeister 1.800. p. 390. 

1 

J 

Abb. —— — Camels Or i ae Doe 

Noa Oe Los int VV . I My ets aie Andie ab) ACS 

Diese Differenz den Baseler Schnitten gegeniiber scheint die ge- 
° D I 

ringe Beachtung und z.7. Zuriickweisung dieser Arbeit (Schilling 

wea,0, verscmuldeu Zu neabens. 

Ge Ore, eo et, Vel Welk eariner (a.8. 0), (op) ° , dem wir uns 

in der Ablehnung des strittigen "zweiten Komplexes" von Schnitten 

enschlieBen. Wir hoffen, ihrem Meister sn anderer Stelle nachge- 

hen zu konnen. 

bp. Wersbach JD Abb. 238. Vel. auch Friedlander, “Berichte asd. 
AT ATV 

preuss. Kunstsamml. 10.0.8 @ ey eee eer mele ake a oy 

ioe Weisbaca JD Abp, 25 

DS ULEs 25> 24. “Vel. bes. Bye Sie gu dem. die Skigze (i. SAS ) aut, 

demselben Blatt erhalten 178St wie die zum ersten Rhosvitablats C 

(DS Lil, 7)! Schon die Rahmung setzt das erste Blatt in diese 

bent, Gu Ctto 2 yel. den zweiten Konig auf B. 87, eu Priedrich ia. 

Weisen Joseph, zur Bewegung des Celtes die des Nohrenkonigs. 

Graphisch zu vergleichen-sind die an die letgten Blatter der. Ap: 

ankntipfenden nach oben konkaven, angesttickten Strichlagen bei 

Otto LI und Maria, die kurzen Querlagen als IFaltentaler bei Rhos- 

vita und dem knieenden Konig. Graphisch sehr verwandt ist auch 

die Durchbildung des Gesichts bei der Aebtissin und bei Maria. 

Auch die Raumanlagen gehen zusammen. 

Abb; Weisbach JD Abb. 26. 

Kir Sei ees scheint man eine intensivere Beschaf- 

tigung mit der Melerei voraussetzen zu ditirfen; vgl. das Selbst- 

bildnis von 1493, das Jesuskind L. 450, die bekannte Notiz im 

Imnofschen Inventar (zit.: Weisbach JD §. 21). 
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gl. die erwahnien Arbeiven von Weixleartner und Schilling. 

Bei der Ap. werden wir darauf zurtickzukommen haben. 

Diente Gbem 5. 16. 

Psaus Ue hoe ot.) 

Vet eee ee Sie (eo. Se Coat eo, AM. By 

Da8 sie von derselben Hand wie die Ap. geschnitten sind, wurde 

See We 

Ved ive 

Vel. w“ndria, (Schilling @.4,.03) 

wohl nie bezweitela. 

Settee 5) 

25 Mn passimy “solmo in Andria. 
\ 

Vgl. hierzu, was oben S. 6 vom Baseler Hieronymus gesagt wurde. 

Der Unte s‘schied gwischen beiden Fallen-liegt darin, da8 beim 

Hieronymus die in der Vorzeichnung vorauszusetzende Ticfenwir- 

lyase ae , Kune, erst durch das Nacheinander der technischen Bearbeitung dem 

nivellierenden Schnitt zum Opfer fiel, wahrend hier schon die 

Vorzeichnung die entscheidenden Mangel aufgewiesen haben muB. 

Diese steht also bezeichnenderweise ouch in diesem "negativen" 

Sinne jetzt mehr unter dem Hinflu8 der Ausftihrungstechnik als 

dame ler, 

Auch die 

tiangel an 

handschaftt an Sich leidet an dem unten charakterisierten 

STOEL Tener “Ditierenziverme.: Wel. bes. tas unten i222 

zu dem Scheinbar a@hnlich komponierten Schlu8blatt der Ap. B. 72 

Ausgeftihrte. dur Datierung von B. 63 tragt die Landschaftsbehand~ 

dines sui der “Wunderbaren Sau" b: 95 bei, die fur 1496 gut bezeuct 

ist. Mmhaltilich der auf 8.63 verwandt,; leidet auch.sie in bezig 

auf ihre Tiefenwirkung an dem Mangel gentigender kompositioneller 

Verbindung und graphisch-stofflicher Differenzierung im Verhalt- 

nis zur Hauptdarstelliung 

Spehe oben 3.-6-. 

Auch hier 

Anm. 5 5 

in etwas anderem Sinne als beim Hicronymus vgl. oben 

Hine der wenigen Reminiszenzen aus Kobergers Bibel ist das Tier 

mit den Lammshérnern (CCCCCLXXX, im Gegensinne). 

oe Dares 
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9) Unter diesem Gesichtspunkte hat hier die Tatsache auszuscheiden, 

da8 schon bisher ofters derseclbe Gegenstand bei starkem GroB8en- 

unterschied verschieden stark durchgearbeitet wurde; es ist na- 

tlrlich, daB in solchen Pallen die graphische Durchbildung eine 

Funktion der GroBe ist. 

10) Vgl. etwa die Aeltesten rechts oben auf B. 67. 

11) Zu dem Frauenkopf unter dem vorgebogenen Drachenhals vgl. RvT 4; 

zu dem zweiten Kopf von links RvT 25, zu den Faltenrohren links 

liber dem Monogramm RvT 22 u. 27 usw. (vel. Schibling a.a.0. ) 

12) Diirer benutzte fiir sie die 4eichnung einer Venezianerin L. 459. 

13) Vgl. die unteren beiden Putten der Mitteltafel des Dresdner Al- 

tars. 

Siche besunders unten >. 15. 

Absatz 3: (S, 23 ff.) 

He avO Lice Lary ie. Ue 46 

eyeoo friedlander .a.4, S.. 51% Dedeson, Catalogue of early German 

woodeuts. 1, 269. 

3) Ausgenommen vielleicht die Riickenfigur auf B. 73, das ja erst 

kurg, vorher entstand. 

4) Vel. guletzt Weixlgértner a.a.0. 5S. 

5) Muszabe Kobergers XXXK}- links, CCCLXVIII rechts:. 

6) die Diirer wohl gekannt haben kann; tiber eine Beziehung zwischen 

Niirnberger und Liibecker Drucken dieser Zeit vgl. Friedlander a.a.0O. 

S. 138. Die Aehnlichkeit mit dem entsprechenden Niirnberger Schnitt 

LSt Welt Leringer : 

Tle Vel, GSCCKEP sad... 06 too te 

8) Das tiberzeugende Analogon von: B. 128 im Kupferstich ist b. 75 

(Die vier Hexen). Der weibliche Akt wird wie dort der minnliche 

unter &4hnlichen graphischen Gesichtspunkten wobert. b.75 tragt 

Gas Datum 1497: auch-B. 128 fallt also ,aller Wahrscheinlichkei+% 

yach in dieses Jahr (Das Frauenbad L. 101, detiert 7496), wird man 

angesichts seiner Verwandtschaft mit b. 75 ins Ende des Jahres 

setzen miissen) und steht so ganz entsprechend unserer Reihenfol- 

ge etwa in der litte zwischen Beginn und Iinddatum der Ap. Die 

Parallele’ zu den Kupferstichen der Zeit auszguarbeiten, wtirde eine 

besondere Aufgabe sein; ihre Reihenfolge, tiber die keine Ueber- 

ecinstimmung herrscht (vgl. etwa Fricdlinder und Schilling a.a.0.) 



— 
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muBte unter eigengesetzlichen graphischen Gesichtspunkten erst 

verfolgt werden. Nur folgende Hauptdaten mdchten wir kurz vor- 

a higeens (71, 94, dazu die Gruppe by 83-86 in dic U O 

2eit um B. 117 mit ihrem starken Experimentieren; dann also b.:75 

TAL ao Ot Wala ce CU Oe Oe sw Lk OA ec COMPO Pause | bs. “mum 

iescheinen der Ap., woraut b. 73 in Poarallele gur Hauptmasse der 

GroBen Passion trate. 

Vgl. den Dicken mit der ftelzmitze und den Mann mit dem Federbusch. 

Zu den Baseler Arbeiten vgl.: Die 4uschauer mit RvT 25 (Weixl- 

gartner und Schilling a.a.0.), den gieBenden schergen (und den 

Zuschauerkopf am weitesten links) mit Narrenschiff Kap. 109, 

(siehe auch oben S. 12). 

Vel. Wiekhott, Mittlen-d. Inst:..£. Osterr. Geschichtsforschung 

Dee424. 1. 

MoeatzZ ce (8, 2B tf.) 

1) 

2) 

Bin inhaltlicher Zusammenhang wird von Dodgson a@.a,0. 1, 271 

mit Recht abgelehnt. 

ie Sar. 

Menus. Diet eL5e. LL ,.) 

2) 

Auf beiden die Posaunenausstellung durch Gott Vater tiber dem 

Liters B66 fase Vitenborune VILI tnd IX, 1-j2.gusamen. Bee 

behandelt den Rest des IX. Kapitels (die 6. Posaune). 

Vgl. die gesttirzten Wurdentrager, sowie den gleichsam abgetrenn- 

ten Kopf zwischen den beiden rechten Ingeln mit 8B. 64 (links un- 

ten und unter dem Pferd des Kriegs). 

Hier eine Reminiszenz an Kobergers Bibel CCCCCLXXIX. 

Holt 0. S248: 

Besonders bei dem linken ist dieses schon im Baseler Hieronymus 

in primitiver Weise, aber bereits mit starker Wirkung angewandte 

Pringae deutirch. Vel. oven 8. 5.. 

Gonz unverstandlich erscheint demnach der Versuch Romers (a.a.0. 

S. 228), dieses Blatt unter die friihesten einzuordnen. 

Sie ist bekanntlich besonders mantegnesk; vgl. W6lfflin a.a.0. 

S. 50. Ihr Motiv ist in der Grossen Kreuzigung (Abb. Weist = 12) Q Hey ea oT 

S. 76) verwertet. 

Vorgebildet in Kobergers Bibel CCCCCLXXIX (im Gegonsinne). 





ae Wed 

Auch Dotesonpaca.-. Oo. 274 halt 8, Sailr das erste Blatt der 

GroBen Passion; er deutet bereits an, daB es "earlier than several 

subjects .of -the Ap." Sein” konne. Friedlander a.a.0. 8, 33 glaubt 

eléichfalls an einen Beginn der Arbeiten an der GroBen Passion 

vor Abschlu&8 der Ap., setzt aber B..6 sp&ter an;-zu den ersten 

Zzahnlt er B. 9, das wir unbedingt ftir nachapokalyptisch halten 

mussen (vel unten ©. 23). -B. 12, das auteden ersten Blick hier. 

hergehorig erscheint (vel. Wolttiin bf. 6S Und 60, Romer 

a.a.0, S229) Grweist Sich Hei genauer Priifung als spdteres, 

yon anderer Hand geschnittenes Blatt. 




